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M Slmt unter fon di&aenofltit
üBet bie

tokrungen im -HUattflanirc in fon laljren
1476—1484.

Son (Suftao SoBIet.

Sie bon ben Sibgenoffen mit Slnfpannung allet
Stäfte gtotteiety butctygefütytten Sutgunbetftiege tyatten
ben Siegern nur fpärticfje, eigentlicty ffägticfje materielle
Sorteite eingetragen: ein bisdjen ©etb für baS an ©a=

botjen gtttiidetftattete SBabtfanb, ein biSctyen ©etb für
bie giand)e=Somt6, bie man in unfdjönent Sanbef an
granfreidj uttb bann an Oefterreidj unb fäjließtidj wic=
ber an Subwig XI. berfaufte, bagu bie SriegSbettte bon

©tanfon, unb fctyfteßficty einige ©täbte unb ©ctytöffer im
fabotjifajett SBabtlanbe. SaS toar ber gange ©iegeSpreiS.
Unb über biefem wenigen tütyte ein eigenartiger lln--
fegen. Sie ©etbentfdjäbigungen ftanben in feinem

SertyäftniS gu ben Sfnftrengungeu, bie Seute gerrann
ben Sriegent förmlid) untet ben Sänben unb übet bie

Setteilung beS wenigen SBettbotten fonnten fiety bie

©emütet nod) ettyujen; bie Srwerbungen int SBabtlanbe
wedten Segefjrficfjfeiten unb Serbitterung untet ben

Sibgenoffen unb fütyttett gu einem beinatye actytjätytigen,

gum teif feibenfdjafttidjen ^an§ftreite, beffen Sertaufe
bie folgenbe Sarftetfung gewibmet fein fott.

Sie erften Sroberttngen tyatten bie Serner im @pät=

tyerbft 1474 gemactyt. Slm 25. Oftober jenes SatyreS

war bet Stieg att Sutgunb etflätt rootben, am 28.

Der Streit unter den Eidgenossen
über die

Eroberungen im Wadtlande in den Jahren

1476—1484.
Von Gustav Tobler,

Die Von den Eidgenossen mit Anspannung aller
Kräfte glorreich durchgeführten Burgunderkriege hatten
den Siegern nur spärliche, eigentlich klägliche materielle
Vorteile eingetragen: ein bischen Geld für das an
Savoyen zurückerstattete Wadtland, ein bischen Geld für
die Franche-Comts, die man in unschönem Handel an
Frankreich und dann an Oesterreich und schließlich mieder

an Ludwig XI. verkaufte, dazu die Kriegsbeute vvn
Granson, und schließlich einige Städte und Schlösser im
savvyischen Wadtlande, Das war der ganze Siegespreis.
Und über diesem wenigen ruhte ein eigenartiger Un-
segen. Die Geldentschädigungen standen in keinem

Verhältnis zu den Anstrengungen, die Beute zerrann
den Kriegern förmlich untcr den Händen und über die

Verteilung des wenigen Wertvollen konnten sich die

Gemüter noch erhitzen; die Erwerbungen ini Wadtlande
weckten Begehrlichkeiten und Verbitterung unter den

Eidgenossen und führten zn einem beinahe achtjährigen,

zum teil leidenschaftlichen Hansstreite, dessen Verlaufe
die folgende Darstellung gewidmet sein soll.

Die ersten Eroberungen hatten die Berner iin Spätherbst

1474 gemacht. Am 25. Oktober jenes Jahres
war der Krieg an Bnrgnnd erklärt worden, am 28.
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gog baS betnifdje Seet nadj Saticoutt aus, am Sage
bottyet Wat Stfacty befetjt wotben.*) SBenn fpätet Setn
geltenb madjte, bafj Stlacty „bot attetn flieg" gewonnen
tootben fei, fo bettaetytete eS ben Sag beS SfttSmarfdjeS
nadj ber greigraffdjaft atS ben Seginn beS SriegeS unb

glaubte bemnaety ein Stectyt gu tyaben, Srlaety als eine

„bor allem frieg" gemaetyte Sroberung füt fictj attein

gu beanfptudjen. Dimont unb Sligfe Waten im Sluguft
1475 butdj bie Seute bon ©aanen unb Oefdj gu Sanbcn
gegogen wotben**) unb butdj einen am batauffotgenben
12. Stobember mit bett Seijtetn abgcfctyloffencn Sertrag
ertyielt Sern bie obere uttb niebere ©erictytSbarfctt, baS

Stectyt, ben Sogt in ben neuen Sroberungen eingujetjen
uttb fe ber Sinfünfte gu begietyen***), wätyrenb ©aanen
unb Oefdj gufammen nur einen Srittef ertyielten. Uumittet=
bar nadjtyer, aut 16. Stobember, fetjtc Setn in Stigte unb
Otmonb ben elften Sfdjadjtlan einf). Sn ben gu gleictjer

geit gewonnenen Ortfctyafteit Sej uttb Olfon eigneten fiety

bie Serner fämtticfje Stectyte an unb bte ©aancr teifteten
auf bie bon itynen beanfpruetyten SJiitrectyte am 6. Sanitär
1479 ausbtüdtidj Setgtdjtft). ©o fetyt bettadjtete Setn
jene Sttyonetfjafgebtete afS bie feintgett, bafj ee am 6. SJtätg

1482 eine eintyeittidje Otbnung beS bortigen StedjtöroefenS
inS Stttge faffen fonnteftt).

Sott ben anbetn wabftänbtfdjett Cttfctyaftett roar
guerft Sttingen bott bett Seinem uttb gretburgern am

*) o. 9iobt, Sie genüge Statte beä Siüljnen 1, 305. —
**) ©Bb. ©. 499. — ***) ScutfdJ SptudjB. G, 365. Stat§=3Jt.

18, 152 oom 12. SJtoo. 1475.

t) 9tatg=3JI. o. 16. 3tou. 1475. — tt) Xeutfcfj SptudjB.
H, 371. — tft) Viatä-TR. 36, 5. Slnät)elm 1,230.

— 73 —

zog das bernische Heer nach Hsricourt aus, am Tage
vorher war Erlach besetzt worden,") Wenn später Bern
geltend machte, daß Erlach „vor allem krieg" gewonnen
worden sei, so betrachtete es den Tag des Ansniarsches
nach der Freigraffchaft als den Beginn des Krieges und

glaubte demnach ein Recht zu haben, Erlach als eine

„vor allem krieg" gemachte Eroberung für sich allein

zu beanspruchen. Ormont und Aigle waren im August
1475 durch die Leute von Saanen und Oesch zu Handen

gezogen worden**) und durch einen am darauffolgenden
12. November mit den Letztern abgeschlossenen Vertrag
erhielt Bern die obere und niedere Gerichtsbarkeit, das

Recht, den Vogt in den neueu Eroberungen einzusetzen

und '/.? der Einkünfte zu beziehen***), während Saanen
und Oesch zusammen nur einen Drittel erhielten. Unmittelbar

nachher, am 16. November, fetzte Bern in Aigle und
Ormond den ersten Tschachtlan einj-). Jn den zu gleicher

Zeit gewonnenen Ortschaften Bez und Ollon eigneten sich

die Berner sämtliche Rechte an und die Saaner leisteten

auf die von ihnen beanspruchten Mitrechte ani 6, Januar
1179 ausdrücklich Verzicht-s-s). So sehr betrachtete Bern
jene Rhvnethalgebiete als die seinigen, daß es am 6. März
1482 eine einheitliche Ordnnng des dortigen Rechtswesens
ins Auge fassen konnte-s-s-s,.

Vvn den andern wadtlünoifchen Ortschaften war
zuerst Illingen von den Bernern und Freiburgcrn am

*) v, Rodt, Die Feldzüge Karls des Kühnen 1, MS, —
Ebd, S, 499, — 55»°) Teutsch Spruchb, 6, 3SS, Rats-M.

18, 152 vom 12, Nov, 1475,

7) Rats-M, v, 16, Nov, 1475, — -^, Teutsch Spruchb,
û, 371, — -t-s-f) Rats-M, 36, 5, Anshelm 1,230,
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2. Sanuar 1475 erobert toorben.*) Sarauf rourben in
ben erften SJtaitagen ©ranfon, SJtontagntj * te Sorbog,
ScfjattenS, Orbe unb Sougne bon Sern, gteibutg, ©oto=

ttyutn, Safel unb Sugern gewonnen**); im Oftober er=

gaben fid) SJturten, SJtontagntj bei Satyerue unb Su=

brefin uub tootyt audj ©ranbcourt an greiburg unb
Sern, SJbetbott an bie gleictyen famt ©olottyum***).

Stun giengen infolge beS SutmarfdjS beS Surgunber=
fjergogS fämttidje in ber nörblidjen SBabt bon ben

©iegern befetjten ©täbte wieber berforen unb fie
famen erft burety ben bott atten Sibgenoffen nacty ber

SJturtnerfcfjIactyt unternommenen SBabttänbergug wieber

in ityren Sefit;.
SaS toar bie ©adjfage, wetdje ber große Songreß

borfanb, ber im Suli unb Sluguft 1476 in greiburg
gufammentrat, um ben grieben gwifctyen ben Sibgenoffen
unb ©abotjen tyerguftetten. Stun fdjeint merfwürbigerweife
gerabe eine ber Sauptfragen, bie Sanbabtretung, nidjt fo
bereinigt unb abgeffärt worben gu fein, wie man eS

tyätte erwarten fotten. SS wurbe bie Stüdgabe ber

SBabt an ©abotjen befetyfoffen, mit SluSnatyme bon
„SJturten mit finer gügetyört, ©rancourt, Subrefin unb
ber ©egen bargwifetyen; bie belipt betten, in ber geWatt

ftj ietj ftat."f) Seifjt bieS nun „ben Sernern unb grei=

burgern" ober allgemein „ben Sibgenoffen"? Sm erftertt
©inne wurbe jene Sefcfjfufjnafjme in Sern unb grei=

bürg ausgefegt, im anbern bon ben übrigen Sibge=

noffen. Slucty Snebel ftimmt ber tetjtern Stuffaffung
mit bett SBorten bei: „gu gtibutg in Oudjftanb ift mit

*) (Sdjiltingä Setnct=©fjtoniI I, 209. — **) @6b.
@. 217—223. ***) ©Bb. <3. 290—300.

t) aibfdj. III, 603, 608. Sagtet ßtjtonifen III, 464, 474.
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2. Januar 1475 erobert worden.*) Darauf wurden in
den ersten Maitagen Granson, Montagny-le Corboz,
Echallens, Orbe und Jougne von Bern, Freiburg,
Solothurn, Basel und Luzern gewonnen**); im Oktober
ergaben fich Murten, Montagnh bei Paherne und Cu-
drefin und wohl auch Grandcvurt an Freiburg und
Bern, Pverdon an die gleichen samt Solothurn***).

Nun giengen infolge des Anmarschs des Burgunderherzogs

sämtliche in der nördlichen Wadt von den

Siegern besetzten Städte wieder verloren und sie

kamen erst durch den von allen Eidgenossen nach der

Murtnerfchlacht unternommenen Wadtländerzug wieder

in ihren Besitz.

Das war die Sachlage, welche der große Kongreß
vorfand, der im Juli und August 1476 in Freiburg
zusammentrat, um den Frieden zwischen den Eidgenossen
und Savoyen herzustellen. Nun scheint merkwürdigerweise
gerade eine der Hauptfragen, die Landabtretung, nicht so

bereinigt und abgeklärt worden zu fein, wie man es

hätte erwarten follen. Es wurde die Rückgabe der

Wadt an Savoyen beschlossen, mit Ausnahme von
„Murten mit siner zügehört, Grancourt, Cudrestn und
der Gegen darzwischen; die belipt denen, in der gewalt
sy ietz stat."^) Heißt dies nun „den Bernern und Frei-
burgern" oder allgemein „den Eidgenossen"? Jm erstern
Sinne wurde jene Beschlußnahme in Bern und Freiburg

ausgelegt, im andern von den übrigen
Eidgenossen. Auch Knebel stimmt der letztern Auffassung
mit den Worten bei: „Zu Friburg in Ouchtland ist mit

Schillings Berner-Chronik I, 209. — «i Ebd.
S. 217—223. Ebd. S. 290—300.

5) Absch. III, 603, 608. Basler Chroniken III, 464, 474.
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ben bott ©affotj befdjloffen, baSg SJtuttan gu etoigen

gtjten fott ber bon Sern, gtibutg unb ber gemeinen

Srjbgenoffen fin"*). SS war atfo bott Stn=

fang an eine Unffartyeit bortyanben, unb bieS muß man
im Sluge betyatten, wenn man bie Sartnädigfeit ber

beiben Sarteien itt ber Setyattptung ityrer Stectyte einiger-
majjen begreifen Will.

Sluffattenb ift fdjon bie ©cfjnettigfeit, mit ber bie

Sibgenoffen ityre Slnfprücfje ertyoben: fdjon im ©eptember
1476 fpractyen fie ben beftimmten SBunfd) nadj Slttteif--

natyme an bett Wabttättbifdjen Serrfdjaften auS.**) Son
nun an taudjte biefe grage bis gum Satyr 1480 tyie

unb ba auf, otyne baß Wir bei ber Sütftigfeit bet er=

tyaftenen Slufgeidjnuttgen einen genügenben Sinbtid in
ben ©ang ber Untertyanbtungen gewinnen Würben. @o

Wiffen wir nur, baß man bon ben greiburgem gerne
erfatyren tyätte, wefdjen Stu|en bie eroberten ©ebiete

eigentlicty abtragen, bafi man Soten nad) Sern fanbte,
baß man im Sali 1478 bie grage erwog, ob man
aucty bie Serner inS Stectyt netymen Wolle, bafi man
gegenfeitig ben StectytSweg wirftidj bettat unb im Dftobet
1480 mit „gugefetjten bon beiben Seifen" in SBiffiSau
unb SJtünftet bettyanbelte, otyne bafj mit über ben ©tanb
ber Singe auSreidjettben Sluffdjtuß ertyietten.***) Stur über
bie im Serner State tyettfctyenbe Stuffaffung betteffenb

*) Sagtet ©fjton. III, 45.

**) 9IBfdj. II, 615.

***) aibfdj. II, 654 (29. ganuat 1477), 661 (21. 3Jtat3
1477), 679 unb 683 (25. uttb 27. SRai 1477), 688 (9. 2Juti),
698 (10. (SentemBet 1477). III, 10 (8. 3uti 1478), 44 (12.3uli
1479 j, 64 (17. Slptit 1480), 76 (19. Suli 1480), 85 f. (27.DftOc=
Bet unb 19. 3tooemBet 1480).
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den von Saffoy beschlossen, dasz Murtan zu ewigen

zhten soll der von Bern, Friburg nnd der gemeinen

Eh dg en offen sin"*). Es war also von
Anfang an eine Unklarheit vorhanden, und dies muß man
im Auge behalten, wenn man die Hartnäckigkeit der

beiden Parteien in der Behauptung ihrer Rechte einigermaßen

begreifen will.
Auffallend ist schon die Schnelligkeit, mit der die

Eidgenossen ihre Ansprüche erhoben: schon im September
1476 sprachen sie den bestimmten Wunsch nach Anteilnahme

an den wadtländischen Herrschaften aus.**) Von
nun an tauchte diese Frage bis zum Jahr 1480 hie
und da auf, ohne daß wir bei der Dürftigkeit der

erhaltenen Aufzeichnungen einen genügenden Einblick in
den Gang der Unterhandlungen gewinnen würden. So
wissen wir nur, daß man von den Freiburgern gerne
erfahren hätte, welchen Nutzen die eroberten Gebiete

eigentlich abtragen, daß man Boten nach Bern sandte,

daß man im Juli 1478 die Frage erwog, ob man
auch die Berner ins Recht nehmen wolle, daß man
gegenseitig den Rechtsweg ivirklich betrat und im Oktober
1480 mit „Zugefetzten von beiden Teilen" in Willisau
uud Münster verhandelte, ohne daß tvir über den Stand
der Dinge ausreichenden Aufschluß erhielten***) Nur über
die im Berner Rate herrschende Austastung betreffend

*) Basler Chron. III, 45.
Absch. II, 615.

***) Absch. II, 654 (29. Januar 1477), 661 (21. Würz
1477), 679 und 683 (25. und 27. Mai 1477), 688 (9. Juli),
698 (10. September 1477). III, 10 (8. Juli 1478), 44 (12. Juli
1479), 61 (17. April 1480), 76 (19.Juli 148«), 85 s. (27. Oktober

und 19. November 148«),
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SJtutten nnb Sttadj toetben wit etwaS aufgefläit. Ster
bertrat man am 4. Sufi 1478 bie Sfnfidjt: „Srfadj ift
ingenommen bor affent frieg. SJtutten ift gtoßet foft
gewefen unb minet tycra bit fi, babi faffen giiftidj
beliben, obet bon einem befdjeibnen geft gft teben."*) Stet
wirb gum erften SJtafe gar Söfung ber ©djluietigfeit
auf ben StuSwcg betmiefen, bie betmeinttietyen SJittrectyte

ber übrigen Orte burety SfuSfauf gu befeitigen.
Sie ©rünbe, bie eine fofctye Serfcfjfeppung ber Snt=

fctyeibung tyetbeifütytten, fagen einesteils in ben bctibidel*
ten ©taatS= unb StectytSbertyättniffen, anberfeitS in ber

Statut beS ©ttcitobjeftS.
Sn jenen Satyten potttifdjet Soctyftttt, in bettelt bie

©efanbten aflet umliegenben ©taaten unb ©täätdjen bie

Sagfaijungeit übertiefen, um bie SuitbcSgeitoffcnfctyaft
ber ©djweiger gu gewinnen, mußte man im Sntereffe
bet Sinigfeit in biefen ättßetft widjtigen gtagen Singe
unbetütytt faffen, bie eine Sibetgettg nadj Stußen tyatten

tyerbeifütyrett fönnen. Senn bie ©teffung ber ©täbte

War fetyon fonberbar genug. Sie fünf SurgtecfjtS=
ftäbte güridj, Sern, Sugern, gteibutg unb ©olottyutn
bilbeten fdjeinbat einen feftgefügten Sern, aber getabe
in bet gtage betteffenb bie Slomont'fctyen Sanbfdjaften
fjielten gütidj, Sugetn unb ©ofotfjutn gegen gteibutg
unb Sem, fo bafj ein enetgifdjcS Setteiben biefet 3fnge=

tegentyeit baS Sutgtectyt tyätte fprengen fönnen. SS

fag batyer im Sntereffe ber SurgredjtSftäbte fetber, Setn
nnb gteibutg fo fange unbetyelfigt gu faffen, bis bie

butdj baS ©täbtebünbniS begmedteu Stiungenfcfjaften
erreidjt waren.

*) 8tatg=3Jfanuat 24,158.
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Murten und Erlach werdm wir etwas aufgeklärt. Hier
vertrat man am 4. Juli 1478 die Ansicht: „Erlach ist

ingenommen vor allein krieg. Murten ist großer kost

gewesen und miner Hern bit si, dabi lassen gütlich
beliben, oder von einem bescheidnen gelt zü reden."*) Hier
wird znm crsten Male zur Lösung dcr Schwierigkeit
auf dcn Ausweg vermiesen, die vermeintlichen Mitrechte
der übrigen Orte durch Auskauf zu beseitigen.

Die Gründe, die eine solche Verschleppung der

Entscheidung herbeiführten, lagen einesteils in den verwickelten

Staats- und Rechtsverhältnissen, anderseits in der

Natur des Streitobjekts.
Jn jenen Jahrcn politischer Hochflut, in denen die

Gesnndtm aller umliegenden Staaten und Stäätchen die

Tagfahungm überliefen, um die Bnndesgenossenschaft
der Schweizer zn gewinnen, mußte man im Interesse
der Einigkeit in diesen änßerst wichtigen Fragen Dinge
unberührt lassen, die eine Divergenz nach Außen hätten
herbeiführen können. Denn die Stellung dcr Städte

war schon sonderbar genng. Die fünf Bnrgrechtsstädte

Zürich, Bern, Lnzern, Freiburg und Solvthuru
bildeten scheinbar einen festgefügten Kern, aber gerade
in der Frage betreffend die Romvnt'schen Landschaften

hielten Zürich, Lnzern nnd Svlothuru gegen Freiburg
und Bern, so daß ein energisches Betreiben dieser

Angelegenheit das Burgrecht hätte sprengen können. Es

lag daher im Interesse der Bnrgrechtsstädte selber, Bern
und Freiburg so lange unbehelligt zu lassen, bis die

durch das Städtebündnis bezweckten Errungenschaften
erreicht waren.

*) Rats-Manual 24,1S8.
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Sann tagen Weitete Sdjtoterigfeitcn in bem 3tedjtS=

fotmatiSiituS bet bamaligen geit. Setn wat ein eib=

gcnöffifcfjct Ott, gteibutg nicfjt. Satte nun Setn ©ttei=

tigfeiten mit Utt, ©djWljg uttb Untermalben, fo war
nacty beut SunbeSbrief bon 1353 ber Ser'tyanbfungSort
baS Sientyofg; mit Sugern fottte man in SBitfiSau ober

Sttttwtjt bie Sertyanbfungen füfjren*), mit güridj in
gofingen**), gtotfetjen 93etn, gug unb ©tatttS beftanben
feine befonbem Sünbe. Sinen ©efamtbunb, in bem

ein gcmeinfaiuer SäbingSort unb gugleicty ein ctutycitlidjeS
fdjiebSgcridjtfidjcS Scrfatyrcn im gatle bon ©tteittgfeiten
botgefetyen wat, gab cS nicfjt.

Unb weldjen StectytSgang fottte man mit gteibutg
einfdjfagett, baS nut mit Setn im Stttgtedjt ftanb, unb
baS getabe mitten in biefen SBirren am 30. Slptit 1480
in ntctyt mtßgubctftetyeitbct Slbfidjt baSfelbe erneuerte-?***)

Sfuety batü6ci fonnte man betfdjiebettct SJteinung
fein, waS matt tttttet einet" „gemeinfamen Stobctung"
gu betftetyen tjabe. Sic Sibgenoffen beriefen fid) barauf,
baß bon „alter atfo fjatfotmut waS", baß in gemeinen

Stiegen bie Srobcruitgen an Sanb unb Seuten „ie uttb
ic ir alter gemetttficty getoefen uttb gttctylidj ben Orten
ttacty geteilet worben toerefej-) ©oft man nun bie Ser=-

tjältttiffe gur geit ber erften Scfitjnatyme afS attSfcfj(ag=

gebenb betraetyten, obet foft matt bett Stieg als @e=

fainttyeit inS Sfuge faffen unb bett ©ctottttt an Sanb unb
Öetttctt unbefümmert barum, burdj wen unb wann er

ctgieft worbett ift, in bie allgemeine Seitung fegen?

*) Sunb oom 1- ärtätj 1421. aißfdj. II, 721. — **) Sunb
oom 22. ganuat 1423. ©Bb. S. 725. — ***) SCBfdj. III, 688.

t) ©6b. S. 707.
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Dann lagen weitere Schwierigkeiten in dem

Rechtsformalismus der damaligen Zeit, Bern war ein

eidgenössischer Ort, Freiburg nicht. Hatte nnn Bern
Streitigkeiten nrit Uri, Schwyz nnd Unterivalden, so war
nach denr Bnndesbrief von 1353 der Vcrhandlungsort
das Kienholz; init Luzern sollte man in Willisau oder

Hnttwyl die Verhandlungen führen*), mit Zürich in
Zofingen**), zivischen Bern, Zug und Glarus bestanden
keine besondern Bünde. Einen Gesmntbnnd, in dem

cin gemeinsamer Tädingsort und zugleich cin einheitliches
schiedsgerichtliches Verfahren im Falle von Streitigkeiten
vorgesehen war, gab cs nicht.

Und welchen Rcchtsgang sollte man mit Freiburg
einschlagen, das nur mit Bern im Burgrecht stand, und
das gerade mitten in diesen Wirren am 30. April 1180
in nicht miszzuverstehendcr Absicht dasselbe erneuerte?***)

Auch darüber konnte man verschiedener Meinung
sein, was man nnter einer'„gemeinsamen Eroberung"
zu verstehen habe. Die Eidgenossen beriefen sich darauf,
daß von „alter also harkmnen was", daß in gemeinen

Kriegen die Eroberungen an Land und Leuten „ie und
ie ir aller gemeinlich geivefen und glichlich dcn Orten
nach geteilct worden >vcrc,"-s) Soll man nun die

Verhältnisse zur Zeit der ersten Besitznahme als ausschlaggebend

betrachten, odcr soll man den Krieg als
Gesamtheit ins Auge fassen und den Gewinn an Land nnd
Leuten unbekümmert darnm, durch wen und wann er

erzielt worden ist, in die allgemeine Teilung legen?

Bund vom 1. März 1421, Absch, II, 721, — Bund
vom 22. Januar 1423, Ebd, S, 725, — Absch. iii, 688.

5) Ebd. S. 707.
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Sagtt fam unftreitig fo eine Slrt Sdjeu ober ©ctyam

bor Sern. SJtan mußte fiety benn bodj gugeftetyen, baß
Sern in ben Sitrgunbcrfriegen baS Sefte uub SJteifte

gettyan unb geopfert fjatte, unb biefe Slrt motafifetyet
Stüdfictyt in Serbinbung mit ben übrigen Srwägungen
gwang ben Sibgenoffen eine gewiffe Steferbe gegen Sern
auf.

Satyer ift eS aucty gu erffären, baß bie Sroberttngen
im Sttyouettyat (Ormonb, Stigfe, Sej, Dtton), bie Sern
auSfctyliefjtidj ber Siffe feiner gugewanbten bon ©aanen
unb Oefdj berbanfte, gat nie in gtage geftettt wut=
bett unb bafj fiety baS gange S*ogeßberfatyren nur gegen

greiburg ridjtete. SJtan wagte fidj auS ben angegebenen
©rünben eben nicfjt an Sern tyeran unb fjegte babei
bie Soffnung, bafj Stadjgiebigfeit bon feiten gteibtttgS
aucty bie anbete gätytingctftabt gu Songeffionen bctan=*

laffen fonnte. SS wat fo, Wie ©djitting fagt: „Sie
Sibgenoffen betmeinten, waS fi benen bon gtibutg
mit redjt ober fuS angewunnen, beS müsten inen
bann bie bon Sem oudj ingatt unb torften noety wof=
ten bie bott Sem am erften barumb nit fürnemen."*)
Slber fo fing waren bie Serner aud), im Sorgetyen gegen

greiburg eine ©efätyrbuug ber eigenen Sntereffen gu
erfennen unb fo ftanben fie benn bon Slnfang bis gu
Snbe tyelfenb unb ratenb bett gretburgern gur ©eite.

SieS finb bie ©rünbe, bie eine fdjnette Srlebigung
ber ©treitfragc uninögfidj maetyten. Stud) bei ben Ser=

fjanbtungen, bie im Saufe beS SatyreS 1481 gum Slbfctytuffe
beS ©tanfetberfomntniffeS fütyrten, Würbe, wie eS fdjeint,
biefe grage nicfjt gum ©egenftänbe ber Seratttngen ge=

madjt, tyingegen tourbe bet gtunbfäfjlidje Sntfdjeib ge=

*) Setnet=©Ijtonif II, Sap. 420.
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Dazu kam unstreitig so eine Art Scheu oder Scham
vor Bern. Man mußte fich denn doch zugestehen, daß
Bern in den Bnrgundcrkriegen das Beste und Meiste
gethan und geopfert hatte, und diese Art moralischer
Rücksicht in Verbindung mit den übrigen Erwägungen
zwang den Eidgenossen eine gewifse Reserve gegen Bern
auf.

Daher ist es auch zn erklären, daß die Eroberungen
im Rhvnethal (Ormond, Aigle, Bex, Ollon), die Bern
ausschließlich der Hilfe seiner Zugewandten von Saanen
und Oesch verdankte, gar nie in Frage gestellt wurden

und daß fich das ganze Prozeßverfahren nur gegen

Freiburg richtete. Man wagte fich aus den angegebenen
Gründen eben nicht an Bern heran nnd hegte dabei
die Hoffnung, daß Nachgiebigkeit von feiten Freiburgs
auch die andere Zähringcrstadt zu Konzessionen veran-'
lassen könnte. Es war so, wie Schilling sagt: „Die
Eidgenossen vermeinten, was si denen von Fribnrg
niit recht oder sus angewunnen, des müsten inen
dann die von Bern ouch ingau und torsten noch wolten

die von Bern am ersten darumb nit surnemen."*)
Abcr so klug waren die Berner auch, im Borgehen gegen
Freiburg eine Gefährdung der eigenen Jntereffen zu
erkennen und so standen sie denn von Anfang bis zu
Ende helfend und ratend den Freiburgern zur Seite.

Dies sind die Gründe, die eine schnelle Erledigung
dcr Streitfrage unmöglich machten. Auch bei den Ver-
handlangen, die im Laufe des Jahres 1481 zum Abschlüsse
des Stanserverkommnifses führten, wurde, wie es scheint,

diese Frage nicht zum Gegenstande der Beratungen
gemacht, hingegen wurde der grundsätzliche Entscheid ge-

«) Berner° Chronik II, Kap. 42«.
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ftoffen, baß in gufunft gemeinfame Stobetttngen obet

baS aus beten SluStöfung entfaltenbe ©elb ben Orten
gemeinfam getyöten foEten.

Sie nädjften Stadjridjten, bie wir über ben ©tanb
ber ©treitfrage ertyatten, batieren erft aus bem grütyjatyr
1483, unb wir erfetyen, Wie ber StedjtSgang gegen grci=
bürg in bottem guge ift: gugefetjte unb ein Obmann
finb itt Styätigfeit; man empfietytt itynen, gucrft ben SBeg

ber SJtinne gn berfuctyen, „ber beut redjten etwaS gtbdjc,"
unb erft nactytyer mit bem Stedjt borgugetyen; man bittet
bie Orte, Soten mit botter ©ewalt auf ben näcfjftcn Sag
nacty SJtünfter gu fenben, unb matt fott barnad) traetyten,

bafi im gälte eineS gütticfjen SergfeidjeS audj Setn
inbegriffen würbe.*) Sm Suni unb Suli will bie

Sagfatjtmg auf ©runb beS Sern=Sugern=3*>imbeS, beS

©tanferberfomntitiffeS unb ber SJtatynbriefc, bie Sern

gur .geit bet Selagetung SJtuttenS an bie Sibgenoffen
abgetyen tieij, bie Stectyte SentS ttntetfuctyen laffen; fie

beauftragt ©ofottyutn, fiel) nacty bem jätytfictyen Stttage
ber eroberten Serrfctyaften gu erfunbigen unb befdjliefjt,
bafj eine Sotfdjaft bon atten Orten am 17. Sluguft in
greiburg fein fotte, bort gu bitten, bafj greiburg bem

SBilfen ber Sibgenoffen bod) entfpredjen möge; würbe
bieS uidjt gefdjetyen, fo fott man ben greiburgern bie

„SJiatynung" übergeben; bon greiburg fotten fidj bann
bie Soten nacty Sern begeben.**)

SaS Srfdjeinctt ber eibgenöffifdjen Soten in grei=

bürg rief nun einem tebtyaften Sriefwecfjfef gwifdjen ben

beiben gätyringerftäbten, bon beut mir bie bon Sern
abgetyenbett Sriefe tyier mitteilen.

*) Stbfcfj. III, 151, 152. — **) ©Bb. S. 155, 159, 160.
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troffen, daß in Zukunft geineinsame Eroberungen odcr

das aus deren Auslösung entfallende Geld den Orten
gemeinsam gehören sollten.

Die nächsten Nachrichten, die wir über den Stand
der Streitfrage erhalten, datieren erst aus dem Frühjahr
1483, und wir ersehen, wie der Rechtsgang gcgen Freiburg

in vollem Zuge ist: Zugesetzte und ein Obmann
sind in Thätigkeit; man empfiehlt ihnen, zuerst deu Wcg
der Minne zu versuchen, „der dem rechten etwas glyche,"
und erst nachher mit dem Recht vorzugehen; man bittet
die Orte, Boten mit voller Gewalt auf den nächsten Tag
nach Münster zu senden, und man soll darnach trachten,
daß im Falle eines gütlichen Vergleiches auch Bern
inbegriffen würde.*) Jm Juni und Juli will die

Tagsatzung auf Grund des Bern-Luzern-Bundes, des

Stanserverkommnisfes und der Mahnbriefe, die Bern

zur Zeit der Belagerung Murtens an die Eidgenossen
abgehen ließ, die Rechte Berns nntersuchen lassen; sie

beauftragt Solothurn, sich nach dem jährlichen Ertrage
dcr eroberten Herrschaften zu erkundigen und beschließt,

daß eine Botschaft von allen Orten am 17. August iu
Freiburg fein solle, dort zu bitten, daß Freiburg dem

Willen der Eidgenossen doch entsprechen möge; würde
dies nicht geschehen, so soll man den Freiburgern die

„Mahnung" übergeben; von Freibnrg sollen sich dann
die Boten nach Bern begeben.**)

Das Erscheinen der eidgenössischen Boten in Freiburg

ries nnn einem lebhaften Briefwechsel zwischen den

beiden Zähringerstädten, von dem wir die von Bern
abgehenden Briefe hier mitteilen.

*) Absch. III, 151, 152. — Ebd. S. 155, 159, 160.
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Slm 18. Sluguft fetyreibt Sern an greiburg:

„... US üwerm fdjriben iet*. att uns gefanbt tyaben

wir bermerft baS anbringen gemeiner tiwei unb unfet
Sibgnoffen botten an üwer liebe beicfjedjen unb bie ant=

wurt inen wiberumb bargebotten. Unb bauten berfelben
mit allem büß fölidjS berfünbenS mit gutwilliger erbic=

tung, baS atgit mit frünttidjem wibergeft gii beglictyen.

SBann nü bie bing gitfictyS ratS wot notbitrftig unb aber

bifer ftunb unfer rät nit in böttige berfammnung gu

bringen finb, fo mir bann fuS berftan, wie üwer tieb

bor inn groffen tat in mitten fi nit anbetS, bann wie

bot gc antworten, fo t)aben wit eS ouety gii gebatten,
Wie wol bannettyin bie bte notbtttft tyoifdjt, mit bet=

nunft an bie bing gü feetyen unb unbet unS mit guten
müßen gfl bebenfen, inen atfo gü begegnen, baS baS

eS üwet tieb unb unS an abbittet) beS, fo roit mit als
treffeitlicfjcm foften, fctyaben unb berfuft erobert tyaben, gfl

gfimpf unb gutem erfetyieffe, als roir oudj fj offen mit tyitf
gotteS mot befcfjedjcn fott, ber üroer fiebe felenctidj
beware. SBaS ottefj berfelben füret begegne, unb wie fi
im abfctycib nemen wetben, beS Wette oudj unS afS cS

not ift, uf ftunb beridjten."*)
Slm folgenben Sage: „SJtin tyern tyaben ir fdjriben

abet gefeetjen unb an fölictyen felgncn, ungeftümen geft'icfjcn

metftidj bcftömbbcn unb Wenig gebatlenS, tyoffen abet
mit tyitf gotS fiety in bie bing atfo gü fdjiden, baS eS

gü gimtietycm tyanbetttnb gfimpf unb et mög ctfctyieffen.
Unb bebttnf min tyettt, fi fotten tt antmutt fetjen uf
meinung etc., wie im Sutfctyen miffifenbuety ftat unb baS

fi oudj ttnerfetyroden bi ber meinung btiben."**)

*) Scutfcf) 3Jttff. E, 176. b — **) 3tatg=3Jt. 41, 108.

— »0 —

Am 18. August schreibt Bern an Freiburg:

„. Us uwerm schriben ich an uns gesandt haben
wir vermerkt das anbringen gemeiner üwer und unser

Eidgnvssen botten an uwer liebe beschechen nnd die

antwurt inen widernmb dargebotten. Und danken derselben

mit allem vlisz sölichs verknndens mit gillwilliger erbic-

tung, das alzit mit sruntlichem widergelt zü beglichen.
Wann nü die ding zitlichs rats wol notdnrftig und aber

diser stund unser rZt nit in völlige versammnnng zu
bringen find, so wir dann fus verstan, wie uwer lieb

vor irm grossen rat in willen st nit anders, dann wie

vor ze antworten, so haben wir es onch zü gcvallen,
wie wol dannethin die die notdurft hoischt, mit
Vernunft an die ding zü fechcn und under uns mit güten
mühen zü bedenken, inen also zü begegnen, das das

es uwer lieb und uns an abbruci) des, so wir mit als
trestcnlichcm kosten, schaden und verirrst erobert haben, zü

glimpf und gütem erschlösse, als wir ouch hoffen nrit hilf
gvttes wol bcfchechcn soll, der uwer liebe selenclich

beware. Was ouch derselben furer begegne, und wie si

irn abschcid nemen werden, des Welle onch uns als es

not ist, uf stund berichten."*)
Am folgenden Tage: „Min Hern haben ir schriben

aber gesechen und an solichcn selznen, ungestümen gesüchcn

merklich bcfrômbdcn und wenig gevallens, hoffen aber
mit hilf gots fich in die ding also zü schicken, das es

zü zimlichcm Handel nnd glimpf und er mög crschieffen.
Und bednnk nun Hern, si sollen ir antwurt setzen uf
Meinung etc,, wie im Tütschen missifenbuch stat und das

si ouch unerschrocken bi der Meinung bliben."**)

5) Teutsch Miss, L, 176. K — Rats-M, 41, 10«,
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SaS ©djrei&en, auf wetctyeS tyier tyingewiefen wirb,
unb welctyeS am gteidjen Sage (Sluguft 19.) an grei=
bürg abgieng, tautet fotgettbermaßen:

„Üwer fdjtiben ietj abet an unS gangen tyaben

wit gefefjen unb batuS gefetnet, mit WaS ungeftümifeit
üwet unb unfet Sibgnoffen botteti üdj etfüdjen, baran wir
wenig gebattenS, funberS tyod) befrömbben tyaben, bann
ob iod) bie bing üdj attein ttnb fufj niemanS berflrten,
fo were bodj feigen gü työren unb unber unS Sib=

gnoffen bor weber gefedjen nodj gebrudjt, iemattS mit
manungen fo fnett angübedjten unb gft überiten
umb fadjen ober borbmngen, bie bormalS fdjriftlid)
nodj muntfidj nie angegogen ober fürgetyalten weren,
bann baS atte bernunft unb bittifeit wot einem ieben

gfigibt, in bif minbern fadjen ftattidjen bebaut gü tyaben,
bamit eines ieben notburft bebadjt unb nadj gimfiäjeit
getyanbett werben mog; wir tyetten unS oudj fölidjer
betyenbifeit btyeinS WegS berfectyen. Slbet Wie bem allem,
biewil fi uf tütrung witrer antwurt nacty intyatt ir
mattungett fo getrungentid) feljen, fo tyaben toir nadj
etmeffen bet bingen unS einet meinung betätiget, fo
unS bebunft, inen bon udj itt anttbittt gft geben unb

baruf mit unerfctyrodnen beftanb gä bertyarrett fin, nam=

fidj: Sr haben ix borbmngen unb anfftdj mit fampt
im bargefegten manungen berftanben unb wol tyofnuntj
getyebt, ob iodj bie bing üdj attein berären unb * bil
ringer, ir weren mit föfidjer it nit angetrengt worben;
nacty bem fi aber ie an irem fürfarett betyarren, fo fie

War, ir tyaben ben punb, einung unb berfomniS, baruf
fi ir manung unb gefudj grünben, für üdj genomen
uttb barin eigenttid) erwegen, wie bann bie furgtidj unb
bi iarS frift angenomen, bottgogen uttb angefedjen fien,
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Das Schreiben, auf welches hier hingewiesen wird,
und welches am gleichen Tage (August 19.) an Freiburg

abgieng, lautet folgendermaßen:
„Üwer schriben ich aber an uns gangen haben

wir gesehen und darus gelernet, mit was ungeftümikeit
üwer und unser Eidgnossen botten üch ersuchen, daran wir
wenig gevallens, funders hoch befrömbden haben, dann
ob ioch die ding üch allein nnd fuß nienmns berürten,
so were doch setzen zü hören und under uns
Eidgnossen vor weder gesechen noch gebracht, iemans mit
manungen so snell anzüvechten und zü überilen
umb sachen oder vordrungen, die vormals schriftlich
noch muntlich nie angezogen oder fürgehalten weren,
dann das alle Vernunft und billikeit wol einem ieden

zugibt, in vil mindern sachen statlichen bedank zü haben/
damit eines ieden notdnrft bedacht und nach zimlicheit
gehandelt werden mög; wir hetten uns ouch fölicher
behendikeit dheins Wegs versechen. Aber wie dem allem,
diewil si uf lütrung witrer antwnrt nach inhalt ir
manungen so getrungenlich setzen, so haben wir nach

ermessen der dingen uns einer Meinung beratiget, so

uns bedunkt, inen von üch in antwurt zu'geben und

daruf mit unerschrocknen bestand zü verharren sin, nämlich:

Jr haben ir vordrungen und anfüch mit sampt
irn dargelegten manungen verstanden und wol hofnurch
gehebt, ob ioch die ding üch allein beritten und dil
ringer, ir weren mit fölicher il nit angetrengt worden;
nach dem fi aber ie an irem fürfaren beharren, so sie

war, ir haben den pund, einung und verkoinnis, darnf
fi ir manung und gesuch gründen, für üch genomen
und darin eigentlich erwögen, wie dann die kurzlich und
bi iars srist angenomen, vollzogen und angesechen sien.
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attetn gä beftätung unb merung alter früntfdjaft unb
liebe unb bamit ieberman bi bem finen an fumber
unb trang beliben unb bargü getyantfjabt toerben möge.
Stn fie in annemung unb beffufj föfidjs punbs unb

einung bifer ir gefüctyen unb borbmngen tyalb nie btyein

angug, melbung ober fürtyalten befdjedjen, funberS barin
ertütert, ob bie adjt ort fürer unb bon beä tyin an üd),
ober ir an fi, ober iemanS unber inen gft tünftigen jiten
ftöß ober mifjtyettnng getonnnen, bannodjt mit jflfatj
be§ toorts, „baS got etoenclidj toenbe", mit »aS ber=

tigung baä battnettyin getyanbelt toerben föfle, beStyalb

üdj fölidj ir fürnemen nit umbittidj befrömbbe. Sann
nad) bem ir bor beflujj fölidjer einung unb punbS
ber angeborberten ftoffen unb tyerfdjaften in befttj me
bann ein iar getoefen unb in bem betörten punb unb

einung btyein melben ober borbetjaltung beS, fo ft ietj
bringen, befdjectyen, fo mögen fi felbS bebenfen, toie

untoeglidj unb unförmlidj eS fie, üd) bamit gä betumbern,
bann bittid) mürben ir bon inen, ob üd) ieman baS

ütoer uttb bei ir bomaln in befttj getoefen ftnb, db=

giectyen toölt, bon itten getyantfjabt nnb gang umbittidj
gä abfatj beSfelben bon inen felbS befümbert, unb fien
alfo bie manungen gang untougenlid), bann inen bie

fcetörten pünb betyein traft, funberS me abtoere geben.
Saruntb ir tyoffen unb üd) getroften nit fdjulbig je fin,
benen bofg gfl geben, gflbem, fo wüffen fi, tote bann
am letften unb in enbung fölidjer punben unb einung
luter uSgefdjeiben unb borbebingt ften all anber pünb,
einung unb berftentnüß, fo einid) ort bor beSfelben
batum gegen jemanS ingegangen, babutd) nfl luter
berbaffet unb borbetyalten fie baS ewig burgredjt, fo ir
unb toir bon beiben ftetten gegen einanbern etoenclidj

- 82 ^
allein zü bestZtung und merung alter früntschaft und
liebe uttd damit iederman bi dem sinen an lumber
und trang beliben und darzü gehanthabt werden möge.
Nu sie in annemung und besluß sölichs punds und

einung diser ir gefüchen und vordrungen halb nie dhein

anzug, Meldung oder fürhalten beschechen, funders darin
erlütert, ob die acht ort fürer und von des hin an üch,
oder ir an si, oder iemans under inen zll künftigen ziten
stöß oder mißhellung gewunnen, dannocht mit züsatz

des worts, „das got ewenclich wende", mit was ver-

tigung das dannethin gehandelt werden sölle, deshalb
uch sölich ir fürnemen nit umbillich befrömbde. Dann
nach dem ir vor besluß fölicher einung und punds
der angevorderten flössen und herschaften in besitz me
dann ein iar gewesen und in dem berürten pund und

einung dhein melden oder vorbehaltung des, so si ietz

bringen, beschechen, so mögen si selbs bedenken, wie

unmöglich und unförmlich es sie, üch damit zu bekümbern,
dann billich wurden ir von inen, ob üch ieman das

üwer und des ir domaln in besitz gewesen sind, ab-
ziechen wölt, von inen gehanchabt und ganz umbillich
zü absatz desselben von inen selbs bekümbert, und sien

also die manungen ganz untougenlich, dann inen die

berürten pünd deHein kraft, sunders me abwere geben.
Darumb ir hoffen und üch getrSsten nit schuldig ze sin,
denen volg zü geben. Züdem, so müssen si, wie dann
am leisten uttd in endung fölicher punden und einung
luter usgescheiden und vorbedingt sien all ander pünd,
einung und verstentnüß, so einich ort vor desselben
datum gegen jemans ingegangen, dadurch nü luter
vervasfet und vorbehalten sie das ewig burgrecht, so ir
und wir von beiden stetten gegen einandern ewenclich
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•jfi tyattett gefmom tyaben. Siewil nä fölidj ir attbor-*

brungen unS fo bil als üd) berären uub wibet unS

unb baS unfer geftradS gangen, fo mögen aber fölidj
manungen btyein traft tyaben, biewit ir unS bodj in
bem punb unb einmtg borgemelt tyaben uSgebinget unb

fien alfo btyeinS wegS fctyulbig, benen getyorfam ge fin.
Unb ob fi beS aber nit benagig fin »ölten, fo mögen
ir inen am letften bartän unb bitten tyeimgeferen unb
bie bing an ir obern gft bringen mit früntlidjen gflten
motten, fo ir toüffett ge bructyen, unb ob bann biefelben

barüber, be§ is bodj nit tyoften, fötidjer borbmngen unb

manungen nit abftan, fo motten ir gern mit inen gfi

lütrung fomett, ob ir fdjutbig meren, betten getyorfam

ge fin ober nit. ©etrütoen lieben mitburger! ©ölidje
meinung bebunft unS ie ümerttyalb glimpflid) unb gut
ge fin, unb bitten unb ermanen üd) uf baä attertyödjft,
baran gfl betyarren unb üd) umb fein fad) toiter gä

baffen laffen, ob fi iod) niemer bon bannen fdjeiben
roölteit, fo tyoffen toir, eS föfle bor aller bernunft unb
erberfeit nütj bantt er unb gflteS gebären. SBaS üdj
oud) baruf begegne, bitten toir, uns gft fdjriben, baS

toeifen toir gflttoittenctid) berbienen unb atteS bermogen
tibS unb gfltS gä üd) getrutoticty fetjen unb beSglid)
bon üd) oudj ertoarten."*)

Ser Stat ber Serner lautet alfo, mit fotgenben Sr>-

toägungen bie gumutungen ber Sibgenoffen abgutoeifen:
1. baß baä ©tanferbertommniS unb ber grei=

burgerbunbeSbrief ben Sibgenoffen fein Stedjt geben, bie

greiburger an ityrem Sefitje gu befümmern, tootyl aber
bie Serpftidjtnng auferlegen, fie gu befdjüijen unb in
ityrem Sefitj gu tyanbtyaben;

*) Xeufdj aJliff. §. 177B.
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zü halten gesworn haben. Diewil Nü sölich ir anvor-
drungen uns so vil als üch berüren und wider uns
und das unser gestracks gangen, so mögen aber sölich

manungen dhein kraft haben, diewil ir uns doch in
dem pund und einung vorgemelt haben usgedinget und

sien also dheins wegs schuldig, denen gehorsam ze sin.!

Nnd ob si des aber nit benügig sin wölten, so mögen
ir inen am leisten darttin und bitten heimzekeren und
die ding an ir obern zS bringen mit früntlichen guten
Worten, so ir wüssen ze bruchen, und ob dann dieselben

darüber, des is doch nit hosten, fölicher vordrungen und

manungen nit abstan, so wölten ir gern mit inen zü

lütrung komen, ob ir schuldig weren, denen gehorsam

ze sin oder nit. Getrüwen lieben Mitbürger! Sàliche
Meinung bedunkt uns ie üwerthalb glimpflich und güt
ze sin, und bitten und ermanen üch uf das allerhöchst,
daran zü beharren und üch umb kein fach witer zü

vaffen lassen, ob si ioch niemer von dannen scheiden

wölten, so hoffen wir, es sölle vor aller Vernunft und
erberkeit nütz dann er und gâtes gebaren. Was üch

ouch darus begegne, bitten wir, uns zo schriben, das

wellen wir gütwillenclich verdienen und alles vermögen
libs und gllts zü üch getruwlich fetzen und desglich
von üch ouch erwarten."*)

Der Rat der Berner lautet also, mit folgenden
Erwägungen die Zumutungen der Eidgenossen abzuweisen:

1. daß das Stanserverkommnis und der Frei-
burgerbundesbrief den Eidgenossen kein Recht geben, die

Freiburger an ihrem Befitze zu bekümmern, wohl aber
die Verpflichtung auferlegen, sie zu beschützen und in
ihrem Besitz zu handhaben;

*) Teusch Miff. E. 177b.
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2. bafj in jenen Ucbereinfünften frütyere Sünbe
unb Serträge borbetyalten toorben feien, atfo aud) baS

Surgredjt gtoifdjen Sern unb greiburg, in toeldjem

fie fiety gegenfeitig berfproctyen tyaben, fiety gegen einen

Seben, ber fie an feab, ©ut, Styren, greityeiten, guten
©etootyntjeiten unb altem Se^ommen fdjäbige, gu

unterftütjen. ScStoegen uub toeil bie ©aetye ebenfo fetyr

bie Serner berütyre, fonnten bie greiburger bie SJtatynung
inS Stedjt nietyt anttetymett, fie feien abex bereit, gur
„Säuterung gu fommen".

Unter letzteren berftanb man im ©egenfatj bon

„gu Stectyt fommen" ein fdjiebSridjterlidjeS Serfatyren, in
toefdjem baS in grage ftetyenbe StedjtSbertyäftniS nidjt
angefod)ten, fonbern nur erläutert toerben bürfte.

Sn biefem ©inne tyanbeften bie greiburger, ebenfo

fefbftrebenb bie Serner; benn bie eibgenöffifdjen Soten
giengen „ungetoorben" bon Sern weg. Sern fdjrieb
an greiburg atn 23. Sluguft: „Stüt tyern tyaben ir fdjriben
berftanben unb bauten inen irS berfünbenS unb fien
alfo bie botten aber ungeworben tyie für geritten, ob

inen aber fürer begegnete, minen tyern gü fdjriben, baS

roeft man inen oud) tätt."*)
Stm fotgenben Sage fanb in Sem in biefer 3ln=*

gefegentyeit eine ©ujnng bon Stät unb Sürgern ftatt**),
©efanbte giengen nadj greiburg ab, nacty beren Stüdfetyr

man am 26. Sluguft an greiburg fdjrieb: „ *

Sin wiberfer unfer botten, fo ietj bi üdj geWefen finb
tyaben wir bermerft, in was fügen unfer bebetet) üwer
liebe burd) fi gü erfennen gegeben unb was früntlidjer
guter meinung inen baruf begegnet ift, beS wir berfetben

""

*) 9tat8.aß. 41,111.
**) ©Bb. S. 113.
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2. daß in jenen Uebereinkünften frühere Bünde
und Verträge vorbehalten worden seien, also auch das

Burgrecht zwischen Bern und Freiburg, in welchem

sie sich gegenseitig versprochen haben, sich gegen einen

Jeden, der sie an Hab, Gut, Ehren, Freiheiten, guten
Gewohnheiten und altem Herkommen schädige, zu
unterstützen. Deswegen und weil die Sache ebenso fehr
die Berner berühre, könnten die Freiburger die Mahnung
ins Recht nicht annehmen, sie seien aber bereit, zur
„Läuterung zu kommen".

Unter letzteren verstand man im Gegensatz von

„zu Recht kommen" ein schiedsrichterliches Verfahren, in
welchem das in Frage stehende Rechtsverhältnis nicht
angefochten, sondern nur erläutert werden durfte.

Jn diefem Sinne handelten die Freiburger, ebenso

selbstredend die Berner; denn die eidgenössischen Boten
giengen „ungeworben" von Bern weg. Bern schrieb

an Freiburg am 23. August: „Min Hern haben ir schriben

verstanden und danken inen irs Verkündens und sien

also die botten aber ungeworben hie sür geritten, ob

inen aber fürer begegnete, minen Hern zü schriben, das

well man inen ouch tön."*)
Am folgenden Tage fand in Bern in dieser

Angelegenheit eine Sitzung von Rät und Burgern statt**),
Gefandte giengen nach Freiburg ab, nach deren Rückkehr

man am 26. August an Freiburg schrieb: „
An widcrker unser botten, so ietz bi üch gewesen sind
haben wir vermerkt, in was fügen unser bevelch üwee
liebe durch si zü erkennen gegeben und was früntlicher
guter Meinung inen daruf begegnet ist, des wir derselben

'
Rats-M. 41,111.

**) Ebd. S. 113.
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üwer liebe uf ba§ attertyödjft banf fagen mit gutwilliger
erbietung, baS atgit mit ungefpartem barfetjen fibs unb

gütS gü wibergeften. Unb a(S wir nü allerlei in ben

bingen bebenfen, fo meinen wir uf bis mal nit not

fin, Witer unbetreb gfi tyaben, eS were bann, baS unfer
Sibgnoffen burdj ir fdjriften ücty Witer wurben anwen=
ben unb ben beftimpten' tag gfifdjrtben unb ufnemeu.
©o batb wir bann beS burety üwer fiebe bertdjt werben,
beS wir oud) begeren, fo Wetten wir unS bann fein
mag, foft noety arbeit beburen faffen gii attein bem,

bamit bife bing gä gfiten geftaften mögen beleitet loerben.
SBo aber bie genanten unfer Sibgnoffen fwigett uub
eS in rfiw anftetten würben, fo bebttnft unS ie nit ben

beftimpten tag gii SBilfifow ge füctyen fin, biewif fi
fidj ber abfdjeibgebetn getotbett unb ben tag bamit
berfagt tyaben".*)

Sie Sertyanbtungen tyatten fiaj atfo gerfdjtagen,
bie eibgenöffifetyen Soten natymen nidjt einmal ben Sfb=

fdjieb an, SetnS 'Rat lautete bemnaety, einfadj gttgu=
warten unb bet SJtatymmg nacty SBittifatt, falls fie

witffiety eintreffen fottte, feine gotge gu teiftett.

Sie SJtatynung nadj SBittifatt, ber im SttnbeSbrief
mit greibueg borgefetyenen SäbingSftätte, erfofgte am
3. ©eptembet: gütiefj fott ben Stebnet, Sugetn unb
Uti bie beiben gugefetjten ftetten, am 29. ©eptembet
fotten bie Settyanbfungen beginnen.**) gum gmede
einet Sotbetatung etfdjtenen gteibutgetboten bot ben

bernifctyen Stäten am 26. ©eptembet; abtoefenbe, ma|=

*) £eutfd) Sfßiff. E, 179. Stamm. 41,115.
**) StBfctj. III, 163.
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üwer liebe uf das allerhöchst dank sagen mit gutwilliger
erbietung, das alzit mit ungespartem darsetzen libs und

güts zii widergelten. Nnd als wir nü allerlei in den

dingen bedenken, so meinen wir us dis mal nil not
sin, witer underred zü haben, es were dann, das unser

Eidgnossen durch ir schristen üch witer wurden anwenden

und den bestimpten tag züschriben und ufnemen.
So bald wir dann des durch üwer liebe bericht werden,
des wir onch begeren, so wellen wir uns dann kein

mög, kost noch arbeit beduren lassen zü allem dem,

damit dise ding zü guten gestalten mögen beleitet werden.

Wo aber die genanten nnser Eidgnossen swigen und
es in rüw anstellen wurden, fv bednnkt uns ie nit den

bestimpten tag zü Willisow ze süchen sin, diewil si

sich der abfcheidzedeln gewidert nnd den tag damit
versagt haben".*)

Die Verhandlungen hatten sich also zerschlagen,
die eidgenössischen Boten nahmen nicht einmal dcn
Abschied an, Berns Rat lautete demnach, einfach
zuzuwarten und der Mahnung nach Willisan, falls sie

wirklich eintreffen sollte, keine Folge zn leisten.

Die Mahnung nach Willisau, der im Bundesbrief
mit Freiburg vorgesehenen Tadingsstätte, erfolgte am
3. September: Zürich soll den Redner, Luzern und
Uri die beiden Zugesetzten stellen, am 29. September
follen die Verhandlungen beginnen.**) Zum Zwecke
einer Vorberatung erschienen Freiburgerboten vor den

bernischen Räten am 26. September; abwesende, maß-

«) Teutsch Miss. L, 17S. Rats-M. 41,11S.
**) Absch. III, 163.



gebenbe Serner toaren befonberS gu ber ©ttjung einge»

laben toorben.*)
Sie Sefctyluffe bom 26. ©eptember lauten: „Uf

anbringen ber tyern bon griburg beS tagleiftenS tyalb

gfi SBiltifoto, SJturten, ©ranfon unb anbrer bing, tyaben

min tyern alfo geraten: SaS fi bor alten bingen gät
bebunf gä Sutjern an ber Sibgnoffen rät gfl bringen,
nadj bem ber tag furg unb bie abfdjeib bormalS nit
genommen unb oud) ir rät, tyerpftS unb anbrer fadjen
fjalb nit antyeimbfd) fien, tyetten fi fid) ber bing alfo furg
nit berfedjen, unb fjaben oudj fid) nit boftfomenlid)en

mögen unbcrreben unb toere tool ir begirb in anfedjen
alter unb nütoer früntfctyaft unb lieb, fi barin umbefüin«
bert unb unerfädjt gfl laffen, als fi fid) beS gang gä inen
toetten berfedjen. ©olt aber baS ic nit berbadjen, megen

fi einen anbem tag bemmen, fo toetten fi fidj gü
bem nad) irm bermogen fctyiden unb ben fadjen. SBo

bann baS alfo befdjädjen raurb, meinen mitt tyern, ba§

barunber botfdjaft bon ort gä ort mit ergöügen beS

punbS gä bertigett unb fi irS antigenS unb toaS fi ber

ftoffen tyalb gelitten tyaben, gü erfennen gä geben unb fi
uf baS työdjft gfi bitten, fi babi gfi tyanttyaben nnb beliben

gä laffen, als fi oud) tyoffen, inen ba§ in fraft beS

*) Stn §ern Sßetet oon SBabetn, UtBan oon SDMren.
unb UtS äöerbetn. 9JUn Ijetn metlen mit bet betn oon
gtibutg Botfdjaft uf bonnftag ftü (25. ©ept.) ratlidj Ijanbeln,
rate unb mit roaS fügen uf htm angefedtjnen tag aü 38iHi=
fon», bte ft uf 3RidjaeUS (29. Sept.) oetftan fotten, ja
Ijanbeln fi. Unb bemfelben 3Ü gät geBieten ft in allen unb
telltäjert uf mitottdjen nadfjtS Ijte unb mornbeS Bi ben fadjen
8*1 finb, unb baä umb lein fad) »allen a* laffen, baS ft not
unb gut, bomit aflbann tätlidtjen raetb gepanbelt. SRatgsSDt.

42,4 »om 22. ©eptfct. 1483.

gebende Berner waren besonders zu der Sitzung eingeladen

worden.*)
Die Beschlüsse vom 26. September lauten: „Uf

anbringen der Hern von Friburg des tagleistens halb
zü Willisow, Murten, Granson und andrer ding, haben
min Hern also geraten: Das si vor allen dingen güt
bedunk zü Lutzern an der Eidgnossen rät zü bringen,
nach dem der tag kurz und die abscheid vormals nit
genommen und ouch ir rät, herpsts und andrer fachen

halb nit anheimbfch sien, hetten si sich der ding also kurz
nit versechen, und haben ouch sich nit vollkomenlichen

mögen underreden und were wol ir begird in ansechen

alter und nüwer früntschaft und lieb, fi darin umbeküm-
bert und unersücht zü lassen, als si sich des ganz zü inen
wellen versechen. Solt aber das ie nit verbuchen, wegen
si einen andern tag verumen, fo wellen si sich zü
dem nach irm vermögen schicken und den süchen. Wo
dann das also beschächen würd, meinen min Hern, das
darunder botschaft von ort zü ort mit erzöugen des

punds zü vertigen und si irs anligens und was si der

flössen halb gelitten haben, zü erkennen zü geben und si

uf das höchst zü bitten, fi dabi zü hanthaben und beliben

zü lassen, als si ouch hoffen, inen das in kraft des

*) An Hern Peter von Wabern, Urban von Mulren.
und Urs Werdern. Min Hern wellen mit der Hern von
Friburg botschaft uf donnstag fru (25. Sept.) ratlich handeln,
wie und mit was fügen uf dem angesechnen tag zu Willisow,

die st uf Michaelis (23. Sept.) verstan söllen, zu
handeln si. Und demselben zâ gilt gebieten st in allen und
ieklichen uf mitmuchen nachts hie und morndes bi den sachen
zö find, und das umb kein fach «allen zS lassen, das si not
und güt, damit alldann ràtlichen werd gehandelt. Rats-M.
42,4 vom 22. Septbr. 1483.
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punbS, batirt ft fölidj erobert tanb irS teils gebradjt
tyaben, fdjulbig gfl finb, unb fi fidj beS luter unb moi

gegen inen bertröften. SJtflft aber ber tag ietj fürgan,
fo bebunf min fjern, baS bie tyern bon griburg in ir
anttourt ftdj grünben uf ben erften punftett beS gemad)=

ten punbS, ber luter toiSt, baS ietlidjer teil ben anbern
bi irn lanben, lüten unb ben finen föll tyanttyaben unb

fdjirmen in gangen trutoen. Stü tyaben fi föiidj fanb
in ir punb gebradjt. Sarnadj fo fi ein punct, ber

toiß, ob in fünfttgem ufj erobert tourb, baS fölidjS ge=

tyanbelt unb geteilt toerb; baS fi ein geidjen, toaS bor fi
erobert, baS fölidjS barin nit mag berbaffet unb fi beS*

tyalb gä redjt erborbert toerben. gäbem, fo gebe ber

punb bar, ob fünftenflidjen ftoffen ertoödjfen, toie bie

berechtiget follen toerben, beS fi nit bor fien. Sie fien
aber bor entftanben unb binben fi nit beStyalb redjtber-*

tigung nad) fag ber pünb gä üben. Unb gätetft, fo

fi in bem punb am enb itten borbetyalten ir redjt,
geridjt, frityeiten unb alt tyarfomen. Stü fien fi mit ber

lantfdjaft tyar nnb in bie punb, afS borftat, fomen unb
tyaben redjt bargfl erbolgt unb erobert, ba fi getrutoen bi
gä beliben unb nit pflidjtig gu fin beStyalb einidjer mattuttg
ober bertigung gä getoarten, — alles mit anbem toor=
tett bargfl notburftig, bie ftdj nad) geftatt ber flegben
toerben begeben."*) Sllfo:

Sn erfter St"fictyt toünfdjte matt eine Serfdjiebung
beS SageS, unb bie baburd) getoonnene geit toottte

man benutzen, um burd) Sotfdjaften auf bie @ibgenof=

fett eingntoirfen- ©ottte aber ber Sag bod) ftattftnben,
fo follte man gegen bte gumutungen ber ©bgenoffen
geltenb madjen: 1) bafj fonnujl Slrttfet 1 beg gfrri»

*) 3tat8--3U. 42, 10.
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punds, darin si sölich erobert land irs teils gebracht

haben, schuldig zü sind, und st fich des luter und wol
gegen inen vertrösten. Möst aber der tag ietz fürgan,
fo bedunk min Hern, das die Hern von Friburg in ir
antwurt sich gründen uf den ersten Punkten des gemachten

punds, der luter wist, das ieklicher teil den andern
bi irn landen, lüten und den sinen söll hanthaben und

schirmen in ganzen truwen. Nü haben si sölich land
in ir pund gebracht. Darnach so si ein Punct, der

miß, ob in künstigem utz erobert würd, das sölichs
gehandelt und geteilt werd; das si ein zeichen, was vor si

erobert, das sölichs darin nit mag vervasfet und fi
deshalb zü recht ervordert werden. Zudem, fo gebe der

pund dar, ob kûnftenklichen stSffen erwüchsen, wie die

berechtiget söllen werden, des fi nit vor sien. Die sien

aber vor entstanden und vinden si nit deshalb rechtver-

tigung nach sag der Pünd zü liden. Nnd zületst, so

si in dem pund am end inen vorbehalten ir recht,

gericht, friheiten und alt Harkomen. Nü sien si mit der

lantschaft har und in die pund, als vorstat, komen und
haben recht darzü ervolgt und erobert, da si getrüwen bi
zü beliben und nit Pflichtig zu sin deshalb einicher mannng
oder vertigung zü gewarten, — alles mit andern Worten

darzü notdurftig, die sich nach gestalt der klegden
werden begeben."*) Also:

Jn erster Hinsicht wünschte man eine Verschiebung
des Tages, und die dadurch gewonnene Zeit wollte
man benutzen, um durch Botschaften auf die Eidgenossen

einzuwirken. Sollte aber der Tag doch ftattsinden,
so sollte man gegen die Zumutungen der Eidgenossen

geltend machen: 1) daß sowohl Artikel 1 des Frei-

*) Rats-M. 42, 10.
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burgerbunbeS, toie beS ©tanferberfommniffeS bie Sibgenoffen

berpftidjte, einanber bei Sanb unb Seutett gu
fdjirmen; 2) bafj bie greibnrger bie angefprodjenen @e=

biete bor Slbfdjlufj jener Serträge befeffen tyaben; 3) baß

burd) bie Seftimmung beS ©tanferberfommniffeS, „fünf=
tige" Sroberungen fotten gleidj geteilt toerben, bie

„frütyern" bemnadj auSbrüdticty ausgenommen feien;
4) bafj, ba bie Urfadjen ber gegentoärtigen @treitig=
feiten bor bem 22. Segember 1481, bem Sag ber 3luf=
natyme greiburgS in ben Sunb, tiegen, baS in ber

SlufnatymSurfunbe ftipuliette StedjtSbetfatyren, baS bon

„fünftigen" Stößen fpredje, nidjt in Stnwenbung ge=

bradjt werben bürfe; unb 5) bafj greiburg fidj in ber

SunbeSurfunbe bie Stedjte, ©eridjte, greityeiten unb atteS

Serfommen borbetyatten habe, mittyttt audj bie in ben

Surgunbertriegen eroberten Sanbe.

Ser Sag war wirffidj berfdjoben worben.

Unterbeffen mufjte man redjt unfiebfame Singe
über bie ©timmung ber Sibgenoffen gegen Sern bcr=

netymen. ©ie famen atn 9. unb 10. Dftober im grofjen
State gur ©pradje:

„Ser tedjan gü Uijiftorf tyat gemefbet bie mort, fo

fidj gä gürid) begeben tyaben, bofefbS angegogen ift ab=

gang ber wifen, bie teitung ber fanben, fo fi grob att*
gegogen tyaben mit bit Worten. SeSglidj bannettyin gü

Sinfibeftt, baS baft burdj etticty gä beradjtung ber Serner=
linen bienet*), unb baS bodj ber wirt gern wiffen winb**)
baS beglimpfet unb allerlei guter Worten bartet, bo aber

*) »etädjtlidjet SluSbtucf. SSgl. Slntjelm II, 193.

**) SaS SBittSljaug' auut roeifeen SBinb in ©inftebeln
roitb bjiet autn erften äßale genannt. SBgt. O. Stingljola,
SBattfa^rtSgcfdjictjte U. 8. gr. »on .CSinfjebeln, &. 288.
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burgerbundes, wie des Stanserverkommnisses die Eidgenossen

verpflichte, einander bei Land und Leuten zu
schirmen; 2) daß die Freiblirger die angesprochenen
Gebiete vor Abschluß jener Verträge besessen haben; 3) daß

durch die Bestimmung des Stanserverkommnisses, „künftige"

Eroberungen sollen gleich geteilt werden, die

„frühern" demnach ausdrücklich ausgenommen seien;

4) daß, da die Ursachen der gegenwärtigen Streitigkeiten

vor dem 22. Dezember 148l, dem Tag der

Aufnahme Freiburgs in den Bund,, liegen, das in der

Aufnahmsurkunde stipulierte Rechtsverfahren, das von
„künftigen" Stößen spreche, nicht in Anwendung
gebracht werden dürfe; und 5) daß Freiburg sich in der

Bundesurkunde die Rechte, Gerichte, Freiheiten und altes

Herkommen vorbehalten habe, mithin auch die in den

Burgunderkriegen eroberten Lande.
Der Tag war wirklich verschoben worden.

Unterdesfen mußte man recht unliebsame Dinge
über die Stimmung der Eidgenossen gegen Bern
vernehmen. Sie kamen am 9. und 10. Oktober im großen
Rate zur Sprache:

„Der techan zü Utzistorf hat gemeldet die wort, fo
sich zü Zurich begeben haben, dofelbs angezogen ist

abgang der wisen, die teilung der landen, so si grob

angezogen haben mit vil Worten. Desglich dannethin zü

Einsideln, das vast durch etlich zü Verachtung der Berner-
linen dienet*), und das doch der wirt zem wissen wind**)
das beglimpfet und allerlei gâter Worten darret, do aber

*) Verächtlicher Ausdruck. Vgl. AnHelm II, 1S3I

Das Wirtshaus zum weißen Wind in Einfiedeln
wird hier zum ersten Male genannt. Vgl. O, Ringholz,
Wallfahrtsgeschichte U. L. Fr. von.Einsiedel«, S. L88.
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fitt fun oud) nit glictyet meinung toaS, unb toarb oudj
gerebt, toie bann bie bon ©oloturn baft getrengt
tourben, bie aber trütidj gä inen fatjten unb fidj in bifen
bingen baft wot mit inen übten, mit bit anbem mor=
ten. ©fictyer wiß tyat ouety ber fnedjt gerebt, »aS frünt=
lidjer erbietung burdj bie botten finem tyern befctyedjen

unb befunberS fi nit gü laffen unb baS fi fed meren, fi
toöften inen tyitf mit tyanb unb fteden bieten. SS ift oudj
gerebt toorben, etfictyer fie tyier früfefj, aber ee er. 8 tag
im Srgöw bogte ober fin tyfite, fo werb er ein anbereS

raten."
„SJtan fof ing'ebenf fin ber Worten, fo ber beetyatt

bon Utjtftorf getyört unb getebt tyat, leibet wenig gttuftS
ober Wittens, fo fiety attenttyatb etgöugt unb befunberS, als
beS fdjufttyeißen bon ©ofotttm fnectyt gerebt tyat. SeS=-

gltdj afS ber ammann bon Storbadj gejagt tyat, wie
bann er ettiety gfl SBittifow tyort, bie ba rebten: „was
madjen wir? worumb gan wir nit baS unfre nemen
unb lugen, wer unS baS weren weife?"*)

Sie greiburgerboten fpraäjeu am 19. Oftober bor
bem State in Sern bor unb ritten barauf mit Safob
bom ©tein unb Styüring grider nadj SBilfifau. **)

Sie Sertyanbfungen bom 21. Oftober geitigten tyier

fein Stefultat, ba ber Stbfctyieb bom 9. Suli „nietyt
beiberfeitS gleidj berftanben würbe", ©omit wurbe ein

neuer Sag nacty SJtünfter angefeijt. Smmertyin mufjten
bie Singe in SBilfifau eine für Sern fetyr unangenetyme

SBenbung genommen fjaben. Sie auswärtigen State,

bor altem ber abwefenbe ©djutttyeifj, Würben bei Siben

nad) Sem berufen, „fidj fürberlictjft baS iemer fin mag,

*) Statä-SR. 42, 22 f.
**) Statä-SR. 42, 17, 24, 26, 33, 36, 37.
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sin sun onch nit glicher Meinung was, und ward ouch

geredt, wie dann die von Soloturn vast getrengt
wurden, die aber trûlich zü inen satzten und sich in disen

dingen vast wol mit inen übten, mit vil andern Worten.

Glicher miß hat ouch der knecht geredt, was frünt-
licher erbietung durch die botten sinem Hern beschechen

und besunders si nit zü lassen und das si keck weren, si

wölten inen hilf mit Hand und stecken bieten. Es ist ouch

geredt worden, etlicher sie hier frusch, aber ee er 8 tag
im Ergöw Vogte oder sin hüte, so werd er ein anderes

raten,"

„Man sol ingedenk sin der Worten, so der dcchan

von Utzistorf gehört und geredt hat, leider wenig gunsts
oder Willens, so sich allenthalb erzöugt und besunders, als
des fchultheißen von Svloturn knecht geredt hat. Desglich

als der ammann von Rorbach gesagt hat, wie
dann er etlich zü Willisow Hort, die da redten: „was
machen wir? wornmb gan wir nit das unsre nemen
und lugen, wer uns das weren welle?"*)

Die Freiburgerboten sprachen am 19. Oktober vor
dem Rate in Bern vor und ritten darauf mit Jakob
vom Stein und Thüring Fricker nach Willisau. **)

Die Verhandlungen vom 21. Oktober zeitigten hier
kein Resultat, da der Abschied vom 9. Juli „nicht
beiderseits gleich verstanden wurde". Somit wurde ein

neuer Tag nach Münster angesetzt. Immerhin mußten
die Dinge in Willisau eine für Bern sehr unangenehme
Wendung genommen haben. Die auswärtigen Räte,

vor allem der abwesende Schultheiß, wurden bei Eiden
nach Bern berufen, „sich fürderlichst das temer sin mag,

*) Rats-M. 42, 22 f.
**) Rats-M. 42, 17, 24, 26, 33, 36, 37.
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angenbs unb an allen bergug tjeim gä fügen", man
beriet, ob man bie ©djtöffer im Sirgau „berfedjen",
ob man um „tuntfdjaft lofen ober lägen wolle".*)
SaS toaren offenbar bie SBoctyen, in welctyen nadj
©dtyillingS Slngabe überlaut gefprodjen wurbe, bie Sib=

genoffen feien uneinS unb wollten einanber felber be-

friegcn. Sa befdjloffen bie Serner, am 29/30. Oftober,
gemeinfam mit greiburg eine Seputation gu atten eib=

genöffifdjett Orten, mit SluSnatyme bon ©laruS gu
fenben unb bort im ©inne ber beiben Orte gu „reben
unb gä bitten, eS fi mit früntlidjer bit, ober mit red)t=

tidjetn erbieten". Sern begeidjnete als ©efanbte nadj
©olottyum, gürid) unb gug ben ©djutttyeifj Srladj,
©pittmann, gerfinben, nadj Sugern unb ©djmtyg SBabern,

Butler, Siibo, nadj Unterwalben unb Uri Subenberg,
grider unb SldjStyalm, b. ty. je 2 SJtitglieber beS ffeinen
unb ein SJtitglieb beS grofjen StateS.**) Ueber ben

Srfolg biefer gemeinfamen SJtiffion wiffen wir nidjtS.
grider tyat nur aufgegeidjnet, bafj er 11 Sage für
feinen Stitt nad) Uri unb Unterwatben braudjte.***)

Unterbeffen war bie SluSfictyt auf eine Setmittlung
eröffnet worben. Ser Sifdjof bon Safel, Safpar ge Stin,
tyätte fidj als Sermittter anerboten, worauf bie Serner
am 22. Dftober itym banfenb antworteten:

„Stin tyern tyaben fin fdjriben berftanben unb gät
gebauten an finem banfnämen günftigen mitten, too fi
baS fönnen berbienen, toetten fi geftiffen fin. Unb als
er bann berür bie tylnbet ©ranfett ie., fi toar, baS

ietj barumb bertigung geöpt »erb unb toölfen rool

*) 8tatS=SW. »om 26/7. DftoBer. 42, 47, 48.

**) ®6b. ©. 53, 54.

***) ©tabtftjfjreiberrobet II, 265.
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angends und an allen Verzug heim zü fügen", man
beriet, ob man die Schlösser im Argau „versechen".
ob man um „kuntschaft losen oder lügen wolle".*)
Das waren offenbar die Wochen, in welchen nach

Schillings Angabe überlaut gesprochen wurde, die

Eidgenossen seien uneins und wollten einander selber

bekriegen. Da beschlossen die Berner, am 29/30. Oktober,

gemeinsam mit Freiburg eine Deputation zu allen
eidgenössischen Orten, mit Ausnahme von Glarus zn
senden und dort im Sinne der beiden Orte zu „reden
und zü bitten, es si mit fruntlicher bit, oder mit
rechtlichem erbieten". Bern bezeichnete als Gesandte nach

Solothurn, Zürich und Zug den Schultheiß Erlach,

Spillmann, Zerkinden, nach Lnzern und Schwyz Wabern,
Kntler, Ribo, nach Unterwalden und Uri Bubenberg,
Fricker und Achshalm, d. h. je 2 Mitglieder des kleinen
und ein Mitglied des großen Rates.**) Ueber den

Erfolg dieser gemeinsamen Mission wisfen wir nichts.
Fricker hat nur aufgezeichnet, daß er 11 Tage für
feinen Ritt nach Uri und Unterwalden brauchte.***)

Unterdessen war die Aussicht auf eine Vermittlung
eröffnet worden. Der Bischof von Basel, Caspar ze Rin,
hatte sich als Vermittler anerboten, worauf die Berner
am 22. Oktober ihm dankend antworteten:

„Min Hern haben sin schriben verstanden und güt
gevallen an sinem danknämen gunstigen willen, wo si

das können verdienen, wellen si gefliffen sin. Und als
er dann berür die hsndel Gransen si war, das

ietz darumb vertigung gellpt werd und wölken wol

Rats-M. vom 26/7. Ottober. 42, 47, 48.

**) Ebd. S. S3, S4.

5«) Stadtschreiberrodel II, 265.
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beS bertragen fin, unb atS geneigt, im in allen fadjen
gü toiltgen, toetten fi irS teils fölidjS früntlictyen tagS

gern berbofgen unb fidj burd) ir botfdjaft geburticty er=

göugen. Unb beS uffdjiebenS tyalb beS angefaßten tagS

laffen min tyern befdjecfjen unb toie gemein Sibgnoffen,
betten er ottdj fdjribt, tag barumb berumen, toetten fi
getrutolidj leiften unb fid) fötidjer mafjen ergöügen, baS

fi tyoffen, fin gnab werb beS gebatten tyaben".*) Sn
SJtünfter, toütyitt Styüring grider am 16. Stobember fidj
begab,**) toenbete ber Sifdjof bergeblid) grofjen gleiß unb
Slrbeit auf, um gtoifdjen ben gugefetjten bon greiburg
unb ben Sibgenoffen eine Serftättbigung gu ergiefen.

SaS eingige Stefultat war bie Slnfetjimg eineS tteuen
SageS auf ben 13. Sanuar 1484, wo bann, falls ein

güttictyeS SluSfommen itt ber gwifdjengeit nietyt gu er=

gieien fei, ber Sifctyof unb bie gugefetjten in ber ©adje
redjtlid) tyanbeln follten***)

Sluf bett tteuen Sag bereiteten Sem unb greiburg
fidj wieber gut bor. SieS betegen folgenbe StatS=SJia=

nuaf=Sinträge.

2. Sanuar: Stn bie bon griburg. Stadj bem ber

Sag gä SJtünfter ietj nadje, bebuttf mitt tyern gut, fid)
famenttid) ber bing gfi unberreben unb bemfetben gfi

fürbrung, fo wetten min tyern ir botfdjaft tyinüber

fdjiden ober beS bon inen gemarten, baS fi oudj gang
gfi irm gebatten fetjen. Unb gebiet inen oudj, burd)
ir botfdjaft uf bem ietj fomenben tag gfi Sutjern umb

ufflag beSfelben tagS gfi SJtünfter gä arbeiten".

*) StatSzW. 42, 41.

**) ©tabtfdjteiBerrobel II, 265. 3tatS=3R. 42,67.
***) SlBfdj. III. 167, »om 23. 3tooemBer.
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des vertragen sin, und als geneigt, im in allen sachen

zü willgen, wellen si irs teils sölichs früntlichen tags

gern vervolgen und sich durch ir botschaft gevurlich er-
zöugen. Und des ufschiebens halb des angesalzten tags
lassen min Hern beschechen und wie gemein Eidgnosfen,
denen er ouch schribt, tag darumb verumen, wellen si

getruwlich leisten und sich fölicher maßen erzöugen, das

si hoffen, sin gnad werd des gevallen haben".*) Jn
Münster, wohin Thüring Fricker am 16. November sich

begab,**) wendete der Bifchof vergeblich großen Fleiß und
Arbeit auf, um zwifchen den Zugesetzten von Freiburg
und den Eidgenossen eine Verständigung zu erzielen.
Das einzige Resultat war die Ansehung eines neuen
Tages auf den 13. Januar 1484, wo dann, falls ein

gütliches Auskommen in der Zwischenzeit nicht zu
erzielen sei, der Bischof und die Zugesetzten in der Sache

rechtlich handeln sollten.***)

Auf den neuen Tag bereiteten Bern und Freiburg
sich wieder gut vor. Dies belegen folgende
Rats-Manual-Einträge.

2. Januar: An die von Friburg. Nach dem der

Tag zü Munster ietz nache, bedunk min Hern güt, sich

sämmtlich der ding zü underreden und demselben zü

fstrdrung, fo wellen min Hern ir botschaft Hinuber
schicken oder des von inen gewarten, das si ouch ganz
zü irm gevallen fetzen. Und geviel inen ouch, durch

ir botschaft uf dem ietz körnenden tag zü Lutzern umb

ufflag desselben tags zü Münster zü arbeiten".

*) Rats-M. 42, 41.

**) Stadtschreiberrodel II, 265. Rats-M. 42,67.
***) Absch. III. 167, vom 23. November.
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7. Sanuar: „SJtont fof man bapferfiajen anbringen
ben tyanbet ber fomenben tagteiftung gfi SJtüttfter, wie

unb woruf bie fi gfi grünbett".
8. Sanuar: „SBaS beS tagfeiftenS tyatb gä SJtüttfter.

Unb warb baruf beffoffen mit eintyettem munb, bon
früntfidjen mittefn unberbunben työren gä reben uttb
bagegen antwnrt unb fütrung gü geben unb bodj baS

atteS toiber an min tyern gü bringen. SS watb oudj
getyört bie ufgegeidjnet urteil unb gebiet atten minen
tyern. SeS obman tyaI6 warb oudj reb gebrudjt:
nad) bem bie Sibgnoffen mitten tyern begegnen, weffen

fi tyinwiber oudj tun. Unb gü botten georbnet min
tyer ber fdjutttyeS (SieSbadj) unb id) (grider)".*)

Slber auaj jetjt fonnte feine Serftänbigung gefunben
Werben, man fetynte ein SermitttitngSanerbieten ber

©tabt Safet ab unb fäjob ben Sntfdjeib bon neuem
tyerauS.**)

Sie SermittlungSborfdjfäge beS SifdjofS unb ber

gugefetjten ber Sibgenoffen finb ertyaften geblieben;
fie befinben fiety im ©ofottyurtter Slbfctyiebebanb bem

Sage bom 12. Suti 1476 beigebnnben. Ser SerauS=
geber ber Sfbfctyiebe bemerfte ridjtig, baß fie am
faffdjen Drte untergebradjt waren, begieng aber feiner=
feits baS Serfetyen, fie ber Sugerner Sagfatjung bom
23. ©eptember 1476 guguweifett.***) Sene Sorfcfjfäge
Würben entweber auf ber Stobembertagfatjung bott 1483,
ober im Sanuar 1484 borgebradjt, wo ber SaSterbifdjof
ebeufattS a(S „Untertäbinger" amtet unb fie tauten
folgenbermaßen:

*) Statem. 45, 6, 11, 12.

**) 8lbftfj. III, 173, 174.

***) SIBfd). II, 620.
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7. Januar: „Morn sol man dapferlichen anbringen
den Handel der körnenden tagleistung zìi Munster, wie

und woruf die st zü gründen".
8. Januar: „Was des tagleistens halb zü Munster.

Und ward daruf beslofsen mit einhellem mund, von
früntlichen Mitteln unverbunden hören zü reden und

dagegen antwurt und lutrung zü geben und doch das
alles wider an min Hern zü bringen. Es ward ouch

gehört die ufgezeichnet urteil und geviel allen minen
Hern. Des obman halb ward ouch red gebrucht:
nach dem die Erdgnoffen minen Hern begegnen, wellen
st himvider ouch tun. Und zü botten geordnet min
her der schulthes (Diesbach) und ich (Fricker)".*)

Aber auch jetzt konnte keine Verständigung gesunden
werden, man lehnte ein Vermittlnngsanerbieten der

Stadt Basel ab, und schob den Entscheid von neuem

heraus.**)
Die Bermittlungsvorschläge des Bischofs und der

Zugesetzten der Eidgenossen sind erhalten geblieben;
sie befinden sich im Solothurner Abschiedeband dem

Tage vom 12. Juli 1476 beigebunden. Der Herausgeber

der Abschiede bemerkte richtig, daß sie am
falschen Orte untergebracht waren, begieng aber seinerseits

das Versehen, sie der Luzerner Tagsatzung vom
23. September 1476 zuzuweisen.***) Jene Vorschläge
wurden entweder auf der Novembertagsatzung von 1483,
oder im Januar 1484 vorgebracht, wo der Baslerbifchof
ebenfalls als „Untertädinger" amtet und sie lauten
folgendermaßen:

*) Rats-M. 45. 6, 11, 12.

*5) Absch. III, 173, 474.
***) Absch. II, 62«.
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Sntweber fotten Sern unb greiburg jene Serrfdjaften
mit ityren Sögten, aber im Stamen gemeiner Sib=

genoffeit berwalten ttnb ben Srtrag unter bie Orte ber=

feiten; jene Serrfdjaften fotten ben Sibgenoffen tyut=

bigen uttb itynen mit einer beftimmten gatyt bon
Seuten gugietyen;

ober Sern uttb greiburg fotten bie Serridjaften im
Stamen ber Sibgenoffen betwalten, aber ben Srtrag
unter bie Orte teilen;

ober bie Serrfdjaften fotten ben Sibgenoffen gugefprodjen
Werben, tyingegen fott man fie ben beiben ©täbten
berfaufen;

ober Sem unb greiburg fotten bie ^>errfcf»aften mit
atten Stützungen nodj 5 ober 6 Satyre betyaften,
bann fotten nactytyer Sern 2 Satyre, greiburg 2

Satyre, gemeine Sibgenoffen 2 Satyre bie Serr=
fdjaft berwalten unb benüfjen;

ober ber gteidje Sorfdjlag, nur baß SJturten unb Sr*
lad) ben Semem unb greiburgern gelaffen würben;

ober bie Steityenfofge in ber Serwaltung foff fo ange=
orbnet werben: Sern, güriety, greiburg, Sugern,
Sem, Uri, greiburg, ©ctywijg u. f. to., mit gleictjer

Serteilung ber Stutjungen;

ober Sern unb greiburg fotten SJturten unb Srladj,
ober SJturten aftein ertyalten, bie übrigen feexx-

fctyaften aber, mie g. S. Saben, ber Sertoaltung
unb Stutjung äffet Sibgenoffen untetftetyen;

ober Sern unb greiburg fotten bie Serrfdjaften nodj
fünf ober fectyS Satyre bermaften unb nutjnießen,
nactytyer fott bie Sertoaltung fo georbnet toerben,
toie in Saben.

— S3 —

Entweder sollen Bern und Freiburg jene Herrschaften
mit ihren Vögten, aber im Namen gemeiner Eid-
genoffen verwalten und den Ertrag unter die Orte
verteilen; jene Herrschaften follen den Eidgenossen
huldigen und ihnen mit einer bestimmten Zahl von
Leuten zuziehen;

oder Bern und Freiburg follen die Herrschaften im
Nümen der Eidgenossen verwalten, aber den Ertrag
unter die Orte teilen;

oder die Herrschaften sollen den Eidgenossen zugesprochen

werden, hingegen soll man sie den beiden Städten
verlausen;

oder Bern und Freiburg sollen die Herrschaften mit
allen Nutzungen noch 5 oder 6 Jahre behalten,
dann sollen nachher Bern 2 Jahre, Freiburg 2

Jahre, gemeine Eidgenossen 2 Jahre die Herrschaft

verwalten und benutzen;
oder der gleiche Vorschlag, nur daß Murten und Er¬

lach den Bernern und Freiburgern gelassen würden;
oder die Reihenfolge in der Verwaltung soll so ange¬

ordnet werden: Bern, Zürich, Freiburg, Luzern,
Bern, Uri, Freiburg, Schwhz u. s. w., mit gleicher

Verteilung der Nutzungen;

oder Bern und Freiburg sollen Murten uttd Erlach,
oder Murten allein erhalten, die übrigen
Herrfchaften aber, wie z. B, Baden, der Verwaltung
und Nutzung aller Eidgenossen unterstehen;

oder Bern und Freiburg follen die Herrschaften noch

fünf oder sechs Jahre verwalten und nutznießen,
nachher foll die Verwaltung so geordnet werden,
wie in Baden.
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Sa feiner bon biefen Sorfdjtägen genetym toar,
gieng bie langatmige ©adje toieber bott botne an.
SBätyrenb bie Sibgenoffen am 2. gebruar befdjloffen*),
bie ©djiebSridjter follten bon Drt gu Drt reifen, fogar
nad) ©t. ©allen unb Slppengett, um bie SJteinung ein=

gütyolen über baS Urteil unb bie SBatyl beg DbmannS,
beriet man in Sem über ben letjten Slbfdjieb unb ber=

tyanbette bon neuem mit greiburg über bie gu ergreifen-*
ben SJtafjnafjmen. Sern fdjrieb am 15. SJtärg bem

letjtern: „Stadj bem ber tag gä SJtünfter in nadjer
leiftttng ftanb, im raten, fo batyin berbertiget toerben,

bebetty gä geben, mit minen tyern baruS notburftige reb

gü fjaben unb bie fo gitlid) abfänben, bamit fölidjS
ftatlidjen befdjed). SaS toetten min tyern berbienen gfi

bem, baS eS nit unnotburftig ft. — SS toarb oudj
befloffett, bon früntlictyen mittein reb gfl fjaben unb gä

geben nadj aller notburft unb baS fo aitgegöugt toirt,
wiber fjeim gä bringen. Oudj ber urteil unb obmanS

tyalb, ob eS bargä mäS fomen fägflidjen gä tyanbeln,
wie bormalS oud) baruS gerebt ift."

Slm 19. SJtärg würbe bie greiburgerbotfäjaft im State

bon Sem angetyört, unmittelbar bor ityrer Slbreife nad)
SJtünfter.**) Sa am letztgenannten Drte toieberum feine

Serftänbigung erreidjt tourbe, fo toätjlte man in ber

Serfon Seinrid) ©ölblinS bon güridj ben Dbmann,***)
unb ttyat famtlidje ©djritte, um baS StedjtSbetfatyren gegen

greiburg in SBittifau einzuleiten. SBätyrenb bie Serner
unb greiburger bon neuem gufammenfamen „gä ge-

*) 9l6fdj III, 175.

**) 9tat8=2K. 45, 41; 43, 14.

***) 8I6fct). III, 177.
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Da keiner von diefen Vorschlägen genehm war,
gieng die langatmige Sache wieder von vorne an.
Während die Eidgenossen am 2. Februar beschloffen*),
die Schiedsrichter follten von Ort zu Ort reisen, sogar
nach St. Gallen und Appenzell, um die Meinung
einzuholen über das Urteil und die Wahl des Obmanns,
beriet man in Bern über den letzten Abschied und
verhandelte von neuem mit Freiburg über die zu ergreifenden

Maßnahmen. Bern schrieb am 15. März dem

letztern: „Nach dem der tag zü Münster in nacher

leistung stand, irn rAen, so dahin ververtiget werden,

bevelh zü geben, mit minen Hern darus notdurftige red

zü haben und die so zitlich abfänden, damit sölichs

statlichen beschech. Das wellen min Hern verdienen zü

dem, das es nit unnotdurftig si. — Es ward ouch

beslosfen, von früntlichen Mitteln red zü haben und zü

geben nach aller notdurft und das fo angezöugt Wirt,
wider heim zü bringen. Ouch der urteil und obmans

halb, ob es darzü müs komen fügklichen zü handeln,
wie vormals ouch darus geredt ist."

Am 19. März wurde die Freiburgerbotschaft im Rate

von Bern angehört, unmittelbar vor ihrer Abreife nach

Münster.**) Da am letztgenannten Orte wiederum keine

Verständigung erreicht wurde, so wählte man in der

Person Heinrich Göldlins von Zürich den Obmann,***)
und that sämtliche Schritte, um das Rechtsverfahren gegen

Freiburg in Willisau einzuleiten. Während die Berner
und Freiburger von neuem zusammenkamen „zü ge»

*) Absch III, 175.

'*) Rats-M. 45, 41 ; 43, 14.

***) Absch. III, 177.
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benfen, baS gät ber fadj fürbern mog",*) befdjloffen
bie Soten ber anbern, baß ber Dbmann angetyalten
werben fott, bem Urteit ber gugefetjten gu folgen unb
nadj bem Stedjte gu entfdjeiben. SBürbe ber Dbmantt
aber einen Sergleid) borfdjlagen, fo fott matt nur bann
auf benfelben eingetyen, roenn audj Sern mitinbegriffen
Würbe.**)

Sei ber einmütigen unb entfdjtoffenen S^tting
ber adjt Drte toar an einen ©ieg ber beiben 3Beft=

ftäbte nidjt metyr gu benfen: fie giengen auf bem SJtüttfter=

Sage bon Snbe SJtai auf baS SermitttungSanerbieten
beS DbmannS ein unb fo fanb benn bie langjätyrige
Streitigkeit am 29. SJtai 1484 in SJtintte bie Srtebig=

ung.***) Sn ber Urfunbe toerben in auSfütyrlidjer
Sarlegung bie ©rünbe unb ©egengrünbe ber beiben

Sarteien anSeinanbergetyalten unb bann folgt ber Snt=
fctyeib: bafj fämttidje angefprodjenen Serrf^a^en ben

Sernern unb greiburgem getyören follten gegen eine

©umme bon 20,000 ©ulben, bie jatyrlid) mit 1000
©ulben gu berginfen finb.

Slm 3. Suni referierten bie ©efanbten bor bem

bernifdjen State über ben Slbfdjieb bott SJtüttfter, eine

bernifdje Slborbnung — unter ityr Styüring grider —
begab fidj nad) greiburg, um bort bor bem grofjen
State gu fpredjen unb „im guten, brflberlidjen, trutoen
ufred)ten mitten" gu begeugen. f)

*) »tief an gteiBurg »om 10. 3Jtai. 9tatS=9Jl. 43, 85.

**) StBfdj. III, 178, »om 12. 3Rai.

***) <Bbb. @. 179. Ser Sprudj eBb. <3. 706 unb in @djil=
Iing8 a3etnets©Ijtomf II, Stat). 421.

t) 3tatS.=3Jt. 43, 119 f. ©tabtfctjteiBetrobel II, 275.
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denken, das güt der fach fürdern mög",*) beschlossen

die Boten der andern, daß der Obmann angehalten
werden soll, dem Urteil der Zugesetzten zu folgen und
nach dem Rechte zu entscheiden. Würde der Obmann
aber einen Vergleich vorschlagen, so foll man nur dann
auf denselben eingehen, wenn auch Bern mitinbegriffen
würde.**)

Bei der einmütigen und entschlossenen Haltung
der acht Orte war an einen Sieg der beiden Weststädte

nicht mehr zu denken: sie giengen auf dem Münster-
Tage von Ende Mai auf das Vermittlungsanerbieten
des Obmanns ein und fo fand denn die langjährige
Streitigkeit am 29. Mai 1484 in Minne die

Erledigung.***) Jn der Urkunde werden in ausführlicher
Darlegung die Gründe nnd Gegengründe der beiden

Parteien auseinandergehalten und dann folgt der

Entscheid: daß sämtliche angesprochenen Herrschaften den

Bernern und Freiburgern gehören sollten gegen eine

Summe von 20,000 Gulden, die jährlich mit 1000
Gulden zu verzinsen sind.

Am 3. Juni referierten die Gesandten vor dem

bernischen Rate über den Abschied von Münster, eine

bernifche Abordnung — unter ihr Thüring Fricker —
begab sich nach Freiburg, um dort vor dem großen
Rate zu sprechen und „irn güten, brüderlichen, truwen
ufrechten willen" zu bezeugen.-s)

') Brief an Freiburg vom 10. Mai. Rats-M. 43, 85.

*-) Absch. III, 178, vom 12. Mai.
Ebd. S. 179. Der Spruch ebd. S. 70S und in Schillings

Berner-Chronik II, Kap. 421.

« Rats.-M. 43, 119 f. Stadtschreiberrodel II, 275.
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SBit f)'öten nodj, baß in bet gotge eibgenöffifdje
Sotett nadj Setn gefommen finb; bie Setnet tießen ben

gteibutgem bieS am 23. Sunt toiffen, unb baten fie gu=

gleidj um ityte SJteittungSaußerung „umb bie etfatjung
ir arbeit", b. ty. um bie Sntfdjäbigung SernS für bie

entftanbenen Soften. Samit työren bie Stadjrictyten über

biefen ^auSftrett auf. -

Sen ©djlufj aller Sertyanblungen bilbet baS frieb»

fidje Stbfommen gtoifd)en Sern unb greiburg über ityre

Serrfd)aftctt unb bie Siegelung ityrer ©etbfctyutb. Sa
bie greiburger otyne meiterS auf Sligle, Ormonb, Dttott,
Sej unb Srladj gu ©unften SernS Sergidjt teifteten,
überfießen bie Serner ben greiburgem afS ©egengefdjenf
bie geftung Sttingen burdj Urfunbe bom 13. Suni
1484.*) Sie bernifdje Sotfdjaft, bie bie Stadjridjt bon
biefem StatSbefajtuß überbraetyte, tourbe in greiburg
efjrenbolt empfangen, eS raurbe ityr ber tyergfidjfte Sanf
aitSgcfprodjen unb man befctyloß, bie großmütige Sanb=
tttng SernS, um fie bem Slnbenfen ber Stadjtoelt gu
ertyalten, in bie ©tabtdjronif eintragen gu faffen.**)

gufetjt folgte bie Slbredjttuttg mit ben Sibgenoffen.
©o lange bie SlblöfttngSfumme nid)t begatytt toar, mußte
fie mit 5% berginSt toerben. Ser ©ebanfe, ben 3Jtit=

eibgenoffen ginS begatylen gu muffen, toar namentlidj
in Sern redjt unteibfidj, unb fo entfdjloß man fidj
gur Srtyebung einer außerorbettttidjen ©teuer, um bie

©ctyulb fo balb als möglidj gu tilgen. SJtit je 2500
©ulben begatylte man am 6., 22. unb 27. gebruar 1485
bie Drte Untermatben, ©djtotjg unb Uri, am 4. SJtärg

*) SlBfdj. III, 180.

**) Sdjitting II, ®ap. 423.
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Wir hören noch, daß in der Folge eidgenössische

Boten nach Bern gekommen sind; die Berner ließen den

Freibnrgern dies am 23. Juni wissen, und baten sie

zugleich um ihre Meinungsäußerung „umb die erfatzung

ir arbeit", d. h. um die Entschädigung Berns für die

entstandenen Kosten. Damit hören die Nachrichten über

diesen Hausstreit auf. i

Den Schluß ciller Verhandlungen bildet das friedliche

Abkommen zwischen Bern und Freiburg über ihre
Herrschaften und die Regelung ihrer Geldschuld. Da
die Freiburger ohne weiters auf Aigle, Ormond, Ollon,
Bex nnd Erlach zu Gunsten Berns Verzicht leisteten,

überließen die Berner den Freiburgern als Gegengeschenk
die Festung Illingen durch Urkunde vom l3. Juni
1484.*) Die bernésche Botschaft, die die Nachricht von
diesem Ratsbeschluß überbrachte, wurde in Freiburg
ehrenvoll empfangen, es wurde ihr dcr herzlichste Dank
ausgesprochen und man beschloß, die großmütige Handlung

Berns, um sie dem Andenken der Nachwelt zu
erhalten, in die Stadtchronik eintragen zu lassen. **)

Zuletzt folgte die Abrechnung mit den Eidgenossen.

So lange die Ablösungssumme nicht bezahlt war, mußte
sie mit 5°/« verzinst werden. Der Gedanke, den Mit-
eidgenosfen Zins bezahlen zu müssen, war namentlich
in Bern recht unleidlich, und so entschloß man sich

zur Erhebung einer außerordentlichen Steuer, um die

Schuld so bald als möglich zu tilgen. Mit je 2500
Gulden bezahlte man am 6., 22. und 27. Februar 1485
die Orte Unterwalden, Schwyz und Uri, am 4. März

Absch. in, 180.

**) Schilling II, Kap. 423.



— 97 —

Sugem, am 21. unb 27. Slpril güridj unb gug, uttb

guletjt, am 16. SJtai, ©ofottyurn, über beffen Sattung
man in Sern am meiften berftimmt mar.*) „SJiid)
rüroet anberS nit, benn baS geft, baS benen bon @ofo=

tern toorben, umb biefelben eS nie berbienet ift", fagt
©djitting, ber einfüge Sürger jener ©tabt.

*) ©Bb. Sap. 422.

«Sf®fc
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Luzern, am 21. und 27. April Zürich und Zug, und

zuletzt, am 16. Mai, Solothurn, über dessen Haltung
man in Bern am meisten verstimmt war.*) „Mich
rllwet anders nit, denn das gelt, das denen von Solo-
tern worden, umb dieselben es nie verdienet ist", sagt

Schilling, der einstige Bürger jener Stadt.

*) Ebd. Kap. 422.
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